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Das größte Weh ift nicht verftanden 
worden! 


(Aus dem Holländiichen.) 


Könnten wir den Schleier lüften, 

Der auf manchem Leben ruht, 

Sehen hier mit nadtem Auge 

Was ein jeder denkt und thut. 
Inn'ger würden wir uns lieben 
Klarer würden wir bier jehn 
Märmer wäre unjer Fühlen 
Könnten wir bier nur verjtehn! 


Kennten wir die Leiden, Kämpfe 
Und die Sorgen ohne Zahl, 
Und die Stunden der Enttäufchung 
Wie fie fommen taujendmal. 
Statt, daß wir einander richten 
Nur aufs Aeußere bier jehn, 
Bald würd’ jic der Schleier heben 
Könnten wir es nur verſteh'n! 


Könnten wir das Sehnen, Hoffen 

Das an jedem Herzen nagt, 

Und die Leiden und das Weinen 
Womit ſich der Menjc hier plagt. 
Anjtatt hier dem Bruder helfen 
Weifen ihn zu ew'gen Höh’n, 
Steh’n wir lieblos und gelafjen 

Nur, weil wir ihn nicht verſteh'n! 


Lieblos richten wir den Bruder 
Sehen nicht das zagend Herz, 
Noch die uns verborg’nen Kräfte 
Nod) den tief geheimen Schmerz. 
Sehen nur die äuß're Schale 
Nicht des Kummer inn’re Weh— 
Würden wir ihn bejjer fennen, 
Könnten wir ihn auch verjteh'n. 


Wie viel Haß und bitt’rer Hader 
In der Kirche jo viel Neid, 
Jedes will jein Recht behaupten 
Und das bringt viel Serzeleid. 
Das zeriplittert nur die Kräfte 
Macht der Feinde Banner weh’n, 
Nur darum, weil wir einander 
In der Arbeit nicht verjteh’n. 


Einmal wird der Nebel fallen 
Und das Auge fieht dann Flar; 
Mas wir bier oft nicht veritanden 
Sehen wir erfüllt und wahr. 
Alles jeh’n wir dort im Lichte 
Golden leuchten uns die Höh’n, 
Und die Binde fällt vom Auge 
Weil wir alles da veriteh’n. 


Da joll’n wir den Bruder fennen, 
Den wir oft veradhtet hier, 
Werden miteinander loben 
Ihn der uns war Wonn’ und Bier. 
Ad, wir wandeln hier im Glauben 
Müſſen bier durch Tiefen geh’n, 
Da iſt ewiges Anjchauen 
Und da werden wir veriteh’n. 


Nach dem Lande geht mein Sehnen 
Nah den jel’gen Friedensau’n, 
Wo die, die hier Jeſum lichen, 
Werden voll fein Antlig ſchau'n. 
Eine Herde und ein Hirte, 


Nur ein Banner wird da weh'n, 
Alle Scheidewände weichen 
Und wir werden ganz verjteh’n. 
P. Fr. Schuelke. 
Shelbyville, Ind. 


(Breb.) 


Chriſti Wiederfunft. 


Es ijt eine der größten Schwächen 
des heutigen Chriitentums, daß die 
Wahrheit von dem zweiten Kommen 
des Heilands zum toten Belenntnis 
herabgedriücdt worden iſt. Denn wenn 
man heute mit Freudigfeit und In— 
terejfe von diefem Ereignis fpricht, 
wird man als ein Schwärmer und 
unpraftijcher Geiſt angejehen, viel- 
leicht gar bemitleidet. Wenn wir uns 
aber aus den Schriften des Neuen 
Tejitamentes etwas über den Geijt in 
den erjten Ehrijtengemeinen informie- 
ren wollten, würden wir finden, daß 
die eine aroße alles andere beherr- 
ichende Hoffnung fi auf das Kom— 
men des Seilands richtete. 

Faſſen wir einmal furz die That- 
jachen der Wiederfunft Chrijti ins 
Auge, wie jie uns Gottes Wort be- 
ichreibt. Da iſt zunädit am Ende 
des Zeitalter der chriſtlichen Kirche, 
in dem wir jeßt leben, ein Kommen 
des Herrn in der Luft, aber nicht auf 
die Erde. „Er jelbit, der Herr, wird 
mit einem Feldgeichrei und Stimmen 
des Erzengels und mit der Poſaune 
Sottes herniederfommen vom Him- 
mel, und die Toten in Chriſto werden 
auferjtehen zuerſt. Darnach wir, die 
wir leben und überbleiben, werden 
zugleich mit denjelbigen hingerückt 
werden in den Wolfen, dem Herrn 
entgegen in der Luft, und werden 
alio bei dem Seren jein allezeit.“ 
1. Theil. 4, 16. 17. 

Es folgt dann die große Trübjal, 
deren Ereignifje den größten Teil der 
Offenbarung ausfüllen, die aber nur 
verhältnismäßig kurze Zeit dauern 
wird. Die Kirche Chrijti hat mit der- 
jelben nicht3 zu thun, denn Gott hat 
ihr verheigen: „ch will dich bewah- 
ren dor (nicht in) der Stunde der 
Verjuhung, die fommen wird über 
den ganzen Weltfreis.“ Offb. 3, 10. 
Es jei uns aber ein Troſt zu willen, 
dab auch noch aus der großen Trübſal 
eine große Schar, die niemand zählen 
fann, fommen wird, mit Kleidern, die 
im Blute des Lammes helle gemadjt 
find. Offb. 7, 9—17. 





Ohne weiter auf die mancherlei 
fonjtigen Ereignijje einzugehen, wol- 
len wir nur Jeſu Worte über jein 
Kommen auf die Erde anführen: 
„Bald aber nad) der Trübjal derjelbi- 
gen Zeit werden Sonne und Mond 
den Schein verlieren, und die Sterne 
werden vom Himmel fallen, und die 
Kräfte der Himmel werden ſich bewe— 
gen. Und alsdann wird erjcheinen 
da8 Zeichen des Menjchenfohns im 
Himmel. Und alsdann werden heulen 
alle Gejchlechter auf Erden, und wer- 
den jeben kommen des Menjchen 
Sohn in den Wolfen des Himmels 
mit großer Kraft und Herrlichkeit.“ 
Matth. 25, 29. 30. Es folgt dann 
da8 Gericht iiber die Lebenden aller 
Nationen durch den Heiland (Matth. 
25, 31—46), und damit fängt jeine 
Herrſchaft auf Erden an, das Him- 
melreich von einer Dauer von tau— 
jend Jahren. 

Am Schluß der köſtlichen Zeit des 
Himmelreichs fichtbar auf Erden, 
wird der Teufel, der jo lange gebun- 
den war, noch einmal los. Und nod) 
einmal geliegt es ihm, einen großen 
Abfall in Sünde wider Gott zu be- 
werfitelligen, und mit den ihm Zuge- 
fallenen umringt er die Heiligen und 
die geliebte Stadt. Aber es iſt um— 
fonit. Gott macht ein rajches Ende. 
Sie werden verderbt und emiger 
Qual übergehen. Und aud) die übrı- 
gen Toten werden jet auferweckt un) 
gerichtet vor dem weißen Etuhi. Ein 
neuer Himmel und eine neue Erde, 
das neue Nerufalem erjcheinen, mit 
dem „Stuhl Gottes und des Lam— 
mes“ darinnen. Das iſt der Anfang 
der Ewigkeit am Ende der Zeit, für 
die, welche im Lebensbuche des Lam— 
mes gaejchrieben find. G. 8. 





Gine Geſchichte von der Urſache und 
dem Zweck der Entitchung der Aus- 
wanderung der Mennoniten aus 
Rußland nadı Amerika. 


Bon Sf. Peters, Henderjon, Neb. 


(Fortiegung.) 

Als jpäter die Kommiſſion bereits 
in Arbeit war, wurde eine zweite De- 
putation abaefandt, traf aber gerade 
in der fFerienzeit der Kommiſſion dort 
ein, und fonnte wieder nicht3 ausrich— 
ten, wurde aber bderjelben von dem 
Prediger der Brübergemeinde in Pe— 
teröburg das Verſprechen gegeben, 


uns Mitteilung zu machen, wann die 
Kommiſſion wieder in Arbeit jein 
werde, was auch geſchah; und jomit 
die dritte Deputation abgejandt 
wurde. Diefer wurde von der Kom- 
miſſion in Ausficht gejtellt, daß zwar 
die Mennoniten durch eine Aus- 
nahme-Klauſel im Gejeg vom diref- 
ten Dienjt mit dem Schwert freige- 
ſprochen werden fünnten; dem Dienjt 
als Soldat aber müßten fie ſich fü- 
gen, 

Als diefe Deputation auf einer 
Konferenz des Lehrdienſtes das Ne- 
jultat ihres Erfolges abjtattete, ent- 
ſtand eine geteilte Anficht über den 
Einn und Inhalt: unjeres Glaubens 
befenntnifjes im Lehrdienjte. Der al- 
lergrößte Teil derjelben glaubte ſich 
demjelben fügen zu fönnen; der flein- 
ite Teil aber war mit der Bemerkung 
der eriten Deputation in dem Bittge- 
lud) an Sr. Majejtät dem Kaiſer ein- 
verjtanden: „Wir fönnen, wenn wir 
unjerem Befenntnijje treu bleiben 
wollen, im Wehrgeſetz aud den 
Soldatendienit ohne Schwert nicht 
leiſten.“ Dieſe vereinigten jih num 
eine Deputation nad; Amerika zu jen- 
den, bon wo aus uns aud) ſchon Ein- 
ladungen zugegangen waren von un- 
jeren Befenntnisgenofjen, die eben- 
falls ihrer Wehrlofigfeit wegen Eu- 
ropa verlaffen und in Nordamerika 
ein Aſyl gefunden und ſchon über 
hundert Jahre unangefochten ihres 
Glaubens hatten leben fönnen. Das 
gab aljo die erſte Veranlafjung zu 
dem Gedanken an eine Auswande- 
rung aus dem uns jo liebgewordenen 
Nubland, und haben noch nie Urjache 
sehabt e8 zu bereuen, da wir auch an 
uns fi das Schriftwort haben er- 
füllen ſehen: „Siehe, ich habe vor 
dir gegeben eine offene Thür, und 
niemand fann fie zufchliegen. Dieweil 
du haft bewahret das Wort mei- 
ner Geduld, will ich auch dich be— 
wahren vor der Stunde der Verſu— 
dung, die fommen wird über den 
ganzen Weltfreis, zu verfuchen, die 
da wohnen auf Erden“ (DOffb. 3, 
8—10), wo wir mım ſchon iiber drei- 
big Nahre wieder unangefochten un— 
ſeres wehrlojen Glaubens haben le— 
ben dürfen, ſowohl in den Bereinig- 
ten Staaten, wie au in Canada, 
Nordamerika. 

Mie aber nun jene Deputation bon 
Amerika zurüd fam und gute Runde 
brachte, daß uns nämlich hier wieder 
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freie Religionsübung in Ausjicht ge- 
jtellt ward, fing man an jeine dorti- 
gen Wirtjchaften und jonjlige Hab- 
jeligfeiten zu veräußern und Anijtalt 
zur Auswanderung zu treffen, war 
uns ja doc) von der Negierung um 
die Aufhebung der bisherigen Frei— 
beit und Sonderjtellung wegen eine 
zehnjährige freie Auswanderungsfrijt 
mit vollem Vermögen gewährt, und 
wurde die Regierung aud) nun jofort 
um Päſſe zur freien Auswanderung 
angegangen. Dieje Forderung aber 
wurde verzögert, denn wie das Ge- 
rücht von diejer Bewegung aud) zu 
den Ohren Sr. Majejtät des Kaiſers 
gelangte, that es demjelben leid, ei- 
nen Teil feiner fleißigen Mujterwirte 
in der Landwirtſchaft zu verlieren, 
und fandte feinen General von Tod- 
leben zu ihnen, um ihnen von ihrem 
Vorhaben der Auswanderung abzu— 
raten und zum Bleiben in Rußland 
zu bewegen. Diejer hielt nun in der 
Salbjtädter Kirche an der Molotjchna 
vor einer großen Verjammlung, die 
zu diefem Zwecke zujammenberufen 
war, und wo laut jeinec Anordnung 
zwölf der vornehmijten Männer aus 
dem SKirchenfonvent, und auch zwölf 
der einflußreichjten aus dem Bauern- 
vorjtande herausgejegt waren, als 
Vertreter beider Klaſſen, eine An- 
ſprache, wo er uns im Namen des 
Kaijers verſprach, im Militärgejeg ei- 
nen Dienjt zu bejtimmen, welchen wir 
ohne Gewijjensjfrupel übernehmen 
und dabei doch im Lande bleiben 
fönnten. Ebenjo hielt er in der Ale- 
xanderwohler Kirche, welche Gemeine 
beinahe ganz zur Auswanderung ent» 
fchlojjen war, an die zur Auswande— 
rung Entjchlojjenen eine vielverjpre- 
dıende und zum Bleiben einladende 
Anſprache. Er jtellte ihnen die Aus— 
wanderung ſehr jchwierig, und die 
Anficdlung bier in Amerifa jehr be- 
fhwerlih vor. „Dort müßt Ihr,“ 
fagte er, „das Land erſt „Hlären“ 
dur Baumſtumpen, und Steine aus 
und von demjelben entfernen.“ Und 
obſchon mehrere ihre Wirtſchaften be- 
reit3 veräußert hatten, jollte, wenn 
fie bleiben follten, alles wieder zurüd 
gemacht werden. 


Alles aber jchien vergebens zu fein. 
Die Auswanderer baten ihn um Ber- 
wendung zur Erlangung ihrer be- 
reit3 geforderten Päſſe, was er aud) 
verſprach, und diefelben auch bald 
folgten, wonach dann im Juni 1874 
der erite Aufbruch zur Auswande— 
rung bierber nad) den Bereinigten 
Staaten, Nordamerika, von der Mo- 
fotichna begann. Aus anderen Ge— 
genden aber waren jchon früher 
Säuflein, die außerhalb der Kolonie 
wohnten, hierher aufgebrochen. Der 
allergrößte Teil alfo gab dem Gene- 
tal von Todleben in einer Eraeben- 
heitsadreſſe auh an Er. Majejtät 
dem Sailer das Verſprechen, den ih- 
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nen in Ausjicht gejtellten Militär- 
dienjt im Gejeg für ihre Söhne zu 
übernehinen, welcher, al3 er erjt fer- 
tig und bejtätigt war, lautete wie 
folgt: „Die zur Leitung des Mili- 
tärdienjtes einberufenen Mennoniten 
werden nur außerhalb der Front zum 
Dienjt verivendet, an den Hojpitä- 
lern, in den Militärwerfjtätten und 
ähnlichen Etabliffements; und jind 
tom Tragen der Waffen befreit. Aber 
diefe Maßregel erſtreckt ſich nicht auf 


folhe Mennoniten, welche nad) dem- 


Erſcheinen der Verordnung über die 
allgemeine Wehrpflicht zu der Seite 
Ginzutreten, oder aus dem Auslande 
in das ruſſiſche Neich einwandern |“ 

Auf dieje von der Regierung ver- 
öffentlidite Bejtimmung bin haben 
die Mennonitengemeinden nun den 
Forjtdienjt im Militärwejen für ihre 
Söhne im Soldatendienjt ſich ge 
wählt. Aber nicht nur war mit diejer 
neuen Gejegesänderung der Militär- 
pflicht für die Zukunft untergeordnet, 
fondern wir waren mit derjelben al— 
fer anderen von der Regierung bei 
der Einwanderung uns verprivili- 
gierten Freiheiten und Rechten ent- 
hoben, und in unferen Pilichten allen 
anderen Nationen gleichgeitellt, wo 
dod) manches vorfam, was wir, wenn 
wir unſerem Bekenntniſſe treu blei- 
ben wollten, nicht übernehmen fonn- 
ten. 

Wenngleich nun der Forſtdienſt als 
Arbeit an demielben an und für fi) 
auch nicht als jchriftwidrig bezeichnet 
werden fann, jo ift und bleibt doch 
der Dienit im Wehrgeſetz im- 
mer ein Soldatendienjt, und mit 
unferem wehrlojen Bekenntnis nicht 
vereinbar, indem derjelbe immer eine 
Teilnahme am Kriegsweſen bedeutet, 
wozu der Soldat ausgehoben und 
ausgebildet wird und den Beamten 
iiber das Kriegsweſen untergeordnet 
ſteht; ja gleichſam demjelben einver- 
feibt wird. Auch iit der Forjtdienit 
vorläufig nur auf 20 Jahre be 
jftimmt, wo fich die Regierung wieder 
eine Hinterthüre offen gehalten. ' 

(Fortfegung folgt.) 





Der enthaltiame Wettfämpfer. 





(Bon J. ©. Emwert.) 





„Den Schwachen bin ich getworden 
als ein Schwacher, auf dab ich die 
Schwachen gewinne. Ich bin jeder- 
mann allerlei geworden, auf dab ich 
allenthalben ja etliche jelig mache. 
Solches aber thue ich um des Evange- 
liums willen, auf daß ich fein teilhaf- 
tig werde. Wiffet ihr nicht, daß die, 
join den Schranfen law 
ten, die laufen alle, aber einer er- 
Ienat das Mleinod? Laufet nun alfo, 
dab ihr es ergreifet! Ein jeglicher 
aber, der da Ffämpfet, enthält 
fih alles Dingesß; jene alfo, 
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da fie eine vergängliche Krone em- 
pfangen, wir aber eine unvergäng— 
liche. Ic laufe aber aljo, nicht als 
aufs Ungewiſſe; ich fechte aljo, nicht 
als der in die Luft jtreicht, jondern id) 
betäube meinen Leib und zähme ihn, 
daß ich nicht den andern predige und 
felbft verwerflich werde.“ 1. Kor. 9, 
22—27. 

Sn der neuen Weberjegung der ſo— 
genannten Tertbibel lauten Vers 24 
und 25 diejes Abjchnitts wie folgt: 
„Wiſſet ihre nicht, daß die in der 
Rennbahn laufen, wohl alle laufen, 
aber einer befommt den Preis? So 
laufet nun, um ihn zu erlangen! Wer 
aber als Wettfämpfer auftreten will, 
der lebt in jtrenger Ent- 
baltjamfeit; und dort handelt 
e£ fi) um einen vergänglichen Kranz, 
bei uns aber um einen unvergängli- 
chen.“ 

Die Korinther, an die Paulus dies 
jchrieb, wußten viel beſſer als wir 
heutzutage, was e8 für eine Bewandt- 
ris hatte mit dem Laufen in der 
Nennbahn, oder in den Schranfen, 
wie Luther überjegt. Auf vier Stel- 
len in Griechenland fanden nationale 
Seite jtatt, auf welchen es preisge- 
fröntes Wettlaufen und Wettfampf 
gab. Man fennt dieje Uebungen in 
der Gejchichte als die „griechiichen 
Spiele“. Die berühmteſten darunter 
waren die olympilchen. In einem 
Fichtenhain in der Nähe von Korinth 
war aud) eine Rennbahn, wo alle zwei 
Sabre jolde Wettübungen jtattfan- 
den. Dieje Wettjpiele waren im gan- 
zen Altertum berühmt. Paulus, der 
in der griechifchen Stadt Tarjus auf- 
gewachſen war, hat wohl öfters jelber 
ſolch einem Ringen nad) dem Breije 
zugejehen, denn in jeinen Schriften 
braucht er eine ganze Neihe von bild- 
“hen Ausdrücden, die davon herae- 
nommen find. Wie oft jchreibt er 
vom Laufen nad) dem vorgejtedten 
Ziel mit unverwandtem Blid nad 
borne, vom Ningen um die Krone, 
vom Fechten, ohne Luftjtreiche zu ma— 
chen u. f. w. Unſer obenangejtellter 
Abſchnitt zeigt, dab der Apoſtel aud) 
wußte, wie alle, die an diefen Wett- 
jpielen teilnehmen wollten, jidy einer 
enthbaltjamen Lebensweiſe be: 
fleißigen mußten um Ausjicht auf Er- 
folg zu haben. Wovon enthielten ſich 
aber die Wettläufer und Kämpfer? 
Der Ausdrud „enthält fih alles 
Tinges“ in der Qutherüberjegung 
it natürlich jo zu verftehen, daß alles 
Schwächende oder irgend wie Hin- 
dernde vermieden wurde, . Was aber 
ganz bejonders in Betracht fam bei 
diefer Enthaltfamfeit in der Vorbe— 
reitung auf die Rennbahn, das be: 
richten uns mehrere Schriftiteller der 
damaligen Zeit. Laßt uns jehen, was 
zwei von ihnen darüber zu jagen ha- 
ben. 

Der griehiihe Schreiber Epiftet 
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jagt in jeinem „Endiridion” (Hand- 
bücdhlein), Kap. 35: „Willft Du einen 
Preis gewinnen in den olympijchen 
Spielen? Bedenfe, was für Borbe- 
reitungen und Bedingungen dazu er- 
forderlich find! Du mußt eine jtrenge 
Lebensweife beobadten. Du mußt 
Speije genieße:t, die ſonſt für Dich 
feinen Reiz hat und Dich von Lecker— 
bifjen enthalten. Du mußt zu allen 
Beiten die vorgejchriebenen Uebungen 
durchmachen, ob e8 heiß oder kalt it. 
Du mußt aud) nichts Schädliches trin- 
fen, bejonders feinen Wein, und wenn 
Du aud) daran gewöhnt wärejt.“ 

Der lateiniishe Dichter Horaz jagt 
in feiner „Ars Poetica“ (Dichtkunſt): 
„Der Süngling, der in-der Rennbahn 
das erjtrebte Ziel erreichen will, muß 
ji) bei Hige und bei Kälte in vielen 
Dingen üben und fich gänzlich enthal- 
ten von der Wollujt und vom Wein.“ 

Sicherlich war bei den Alten in die- 
jer Sache die Erfahrung Lehrerin ge- 
wejen. Dieſe Erfenntnis ijt aber 
durch die Jahrhunderte hindurch im- 
mer aufs neue durd Erfahrung und 
wiſſenſchaftliche Forſchung beitätigt 
und verſtärkt worden. Genußmittel 
ſind bei der Ausbildung der größt— 
möglichen Leiſtungsfähigkeit des 
Menſchen zu verwenden, beſonders 
ſolche, die eine lähmende Wirkung auf 
den Organismus haben. Beſonders 
dies iſt unumſtößliche Thatſache, daß 
die geiftigen,Getränfe in 
Wirklichkeit feine jtärfende oder Aus- 
dauer verleihende Eigenichaft bejigen, 
fondern immer nur läbmende 
Wirkung haben. Alle gegentei- 
ligen Behauptungen beruhen auf 
Irrtum und Schein. Auch die moder- 
nen NRingfämpfer, Wettruderer und 
Wettläufer müſſen ſich der völligen 
Enthaltjamfeit befleißigen. Nicht ein- 
mal ein Biertrinfer hat Ausficht auf 
einen Preis, wie es fich vor einigen 
Sahren in dem internationalen Wett- 
leufen in Athen berausgeitellt hat. 
Natürlich mu man aud, jegt, gerade 
wie im Altertum, ſich auch noch von 
anderen Dingen enthalten als nur 
von alfoholifchen Getränfen, um den 
Niörper in der rechten Berfafjung zu 
halten für ein erfolgreiches Ringen 
nad) dem Preis. Die verderblichen 
Folgen des Alktoholgenufjes beredhti- 
gen aber zu einer bejonderen Hervor- 
hebung der Gefahren desjelben und 
des verführerijchen Irrtums der weit- 
verbreiteten Meinung, diejer Genuß 
bringe dem Menichen irgend was für 
Vorteile. 

Nordpohlfahrer wie Roß und Nan- 
fon empfehlen gänzliche Enthaltiam- 
feit als den beiten Schu gegen 
die Kälte Auf einem friegs- 
zuge König Karls XII. nad dem 
nördlihen Rußland erfroren merade 
die 4000 Coldaten, die da gemeint 
hatten, fih mit Branntwein warm 
halten zu müffen. Auch Hittzze er- 
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trägt der Enthaltfame beſſer ala der 
Zrinfer. Als General Kitchener ei- 
nen Kriegszug nad) dem heißen Sü- 
den machen wollte, juchte er dazu die 
Enthaltjamen und die Mäßigen zu- 
jammen aus jeinem Heer, und jiehe 
da, die Enthaltfamen hielten am 
längiten aus! Miffionar Linving- 
jtone, der einen großen Teil jeines 
Lebens im heißen Zentral-Afrifa zu⸗ 
gebracht hat, bezeugt: „Sch habe über 
zwanzig Jahre nad) dem Grundjag 
der völligen Enthaltjamfeit gelebt, 
und meine Erfahrung ift, daß die 
jchwerjten Arbeiten und die größten 
Strapazen am beiten ohne alkoho- 
liſche Getränfe ertragen werden fön- 
ven.“ Dasjelbe beitätigen Afrifarei- 
jende wie Stanley und Peters. 

Auch für die Anregung der 
Keijtesfräfte bietet der Alko— 
holgenuß feine Vorteile. Der Schrift- 
ſteller Guſtav Frenjjen jagt: „Schon 
ein Fingerhut voll Alkohol ſchwächt 
bei mir alle feineren Fähigfeiten.” 
Die Bahngejellihaften und Yabrif- 
befiger, denen die Arbeitsjä- 
bigfeit ihrer Angeitellten am 
Herzen liegt, ziehen immer ſolche vor, 
die jih von allem Alkoholgenuß ent- 
halten, und viele nehmen gar feine 
andere in den Dienjt, denn es ijt er- 
miefene, unerjchütterlie Ihatjache, 
dab die Enthaltiamen mehr und bei- 
jere Arbeit thun als andere und je- 
denfall3 zuverläjfiger jind. Auch die 
Lebensverfiherungsgefellihaften, de— 
nenen es um dieQanglebigfeit 
ihrer Leute zu thun it, machen be- 
fondere Vergünftigungen für die Ent- 
haltſamen. Die alkoholiſchen Getränke 
bejigen alſo feine Eigenſchaft, die der 
Geſundheit, der Geijtesfähigfeit, der 
Körperfraft oder der Langlebigkeit 
förderlich wäre, jondern vielmehr das 
Gegenteil. 

Um jet nod einmal zu dem Wett- 
fampfer zurüdzufehren: Welchen 
Schluß zieht der Apoſtel Paulus in 
dem oben angeführten Bibelabjchnitt 
für ſich und die Chriftenheit aus der 
Enthaltfamfeit der Wettfämpfer? Er 
macht e8 zu einem nadhahmungswer- 
ten Beifpiel, indem er jagt, wenn jene 
enthaltſam find, die um eine vergäng- 
lihe Arone fümpfen, wie viel 
mebr jollten wir, die wir 
nah einer unpvergängli- 
hen jtreben! Wie jelbitveritänd- 
lich follte das fein! Unſer Leib foll 
ein Tempel des Heiligen Geiſtes fein, 
und mit dem Weingeijt fann der Hei- 
lige Geiſt doch nichts gemein haben 
(Epb. 5, 18). Zum Iebenslänglichen 
Kampf gegen das Böſe und zur 
treuen Arbeit an dem Aufbau des 
Neiches Gottes auf Erden iſt e8 doch 
gewiß nötig, daß man feine Förperli- 
chen und geiltigen Kräfte friih und 
ungeſchwächt erhält und, um andere 
zu gewinnen, mit gutem Beifpiel vor- 
angeht. Es ift wahr, die Bibel gebie- 


tet nicht Enthaltfamfeit in direkten 
Worten, fie empfiehlt fie aber in nicht 
mißzuverjtehender Sprache. Wem das 
noch nicht klar ift, der leſe einmal 
Röm. 14 und 1. Kor. 8—10 jorgfäl- 
tig dur. Dann nehme man dazu 
die Stellen, wo die Enthaltſamkeit 
der Rechabiter oder Naſiräer geprie- 
jen wird; oder wo es heikt, daß es 
Königen und Fürjten nicht geziemt, 
Wein und jtarfe Getränke zu trinken 
(Spr. 31, 4. 5); oder wo dieje Ge- 
tränfe den Priejtern während ihrer 


- Dienstzeit verboten werden (3. Moje 


10, 9; Hei. 44, 21); oder wo e& 
beißt: „Der Wein madjt loje Leute, 
und jtarf Getränk macht wild; wer 
vozu Luſt hat, wird nimmer weije“ 
(Spr. 20, 1); oder wo man jogar er- 
mahnt wird, den Wein nicht anzuje: 
ben (Spr. 23, 31. 32); jo jollte faum 
ein Zweifel daran bleiben fönnen, 
daß die Bibel wenigjtens um des 
ichwächeren Bruders willen den Ehri- 
iten die Enthaltjamfeit anpreijt als 
wirffamites Mittel zur Bekämpfung 
der IInmäßigfeit. 

Natürlich giebt es auch Bibelitel- 
len, die von den PBerteidigern der 
Teinffitten für ihre Seite gedeutet 
werden fönnen. Aber es muß zum 
richtigen Verſtändnis diefer Sache 
richt außer Acht gelaſſen werden, daß 
wir in einer ganz anderen Zeit leben 
als diejenige, in welcher die Bücher 
der Heiligen Schrift verfaßt mwur- 
den. Damals aab es nur eigenge- 
machten Wein aus Trauben oder Dat- 
teln oder andere Obitjorten in gerin- 
gen Duantitäten. Es gab damals 
noch feine „Saloons“ und feinen 
Branntwein oder Schnapps und Fein 
Bier, wie die heutigen Getränke, die 
fabrifmäßig in ungeheuren Mengen 
bergeitellt und an die „Saloons“ ver- 
jondt werden, wo die verführerijche 
Stameradichaft die Kunden zufammen- 
(odt. Auch war damals der Alkohol 
noch ganz unbefannt und gab es nod) 
feine wiſſenſchaftliche Forſchung, die 
fejtgeftellt hatte, daß der in den be- 
raufchenden Getränfen enthaltener 
Alkohol in Wirklichkeit ein Gift iſt, 
cbwohl der Berfafler der Sprüche da- 
von eine Ahmmng ausiprad, als er 
ichrieb: „Er geht glatt ein; aber dar- 
nach beißt er wie eine Schlange und 
jticht wie eine Otter.“ Spr. 23, 31. 
32. Lebten die bibliichen Schreiber 
heute und fähen, wie die Branntwein- 
peit und das Bierelend, wie nie zubor 
am Marf des Volkes zehren und die 
Verrohung und Verarmung bon un? 
sähligen Tauſenden verurjachen, fie 
würden wohl noch eine ganz andere 
Sprache führen gegen diejen „flüf- 
jiaen Tod“, als fie e8 damals thaten. 
Sie würden uns ohne Zweifel in Be- 
zug auf die Enthaltfamfeitsfrage mwie- 
der zurufen: „Schidet euch in die 
Zeit!“ Röm. 12, 11. 


Anm — Für eine eingehendere 


YHennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Behandlung diefes jo wichtigen und 
zeitgemäßen Themas vermweije ich auf 
mein foeben in zweiter, vielfach ver- 
änderter und erweiterter Auflage er- 
jchienenes Heft: „Die Bibel und die 
Enthaltſamkeit.“ Preis 5 Cents das 
Stüd, 25 Cents das Dutzend, $1.50 
das Hundert, portofrei. Zu bejtellen 
vom Berfafjer, 3. G. Ewert, Hills- 
boro, Kanſas. 





„Gehet aus von ihnen!“ 
2. Ror. 6, 17. 





Am Ende des 6. Kapitels im 2. 
Korintberbrief redet der Apojtel jehr 
ernjte Worte zu den Gemeindeglie- 
dern. Wie ernst, wenn er jagt: „Zie- 
het nicht am fremden Noch mit den 
Ungläubigen!” und hier: „Gehet aus 
von ihnen!“ Im 5. Jahrhundert fam 
eine Klaſſe chriftliher Asketen auf, 
Styliten genannt, Leute, welche ihre 
Seiligfeit befonders dadurch zu beivei- 
jen juchten, daß fie fi) aus dem Ge- 
triebe der Melt entfernten und ihr Le— 
ben auf einer hohen Säule jtehend zu- 
bradten. Das Möndhsleben des Mit- 
telalters entitand aus ähnlichen Ber 
weggründen. Man meinte, wenn 
man ſich äußerlih von der Welt 
jchied, man fei dann der Welt entron- 
nen; man bedadhte nicht, daß man die 
Welt im Herzen hat, und viele haben 
die Welt in die hohen Kloftermauern 
mit bineingebradt. Es iſt auch gar 
nicht Aufgabe des Chrijtentums, die 
Welt zu meiden. Int Gegenteil jagt 
der Herr: „Ihr jeid das Salz der 
Erde!” Das Salz gehört in die Spei- 
jen. „Ihr jeid das Licht der Welt!“ 
Das Liht muß in der Dumfelheit 
leuchten. „Gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker!“ jo lautet der 
ausdrüdliche Befehl Jeſu. Darin be- 
ſteht doch nicht: „Trennet euch von 
der Welt!“ Warum und in welchem 
Sinn ſagt der Apoſtel: „Gehet aus 
von ihnen!“? 

Wir müſſen uns, um den Apoſtel 
richtig zu verſtehen, das Bild klar 
machen, welches ihm vor Augen ſteht, 
wenn er ſagt: „Ziehet nicht am frem— 
den Joch mit den Ungläubigen!“ In 
manchen Gegenden auf dem Lande 
hat man es heute noch, das Joch, in 
welches zugleich zwei Zugtiere ge— 
ſpannt werden. Zwei ſolche Tiere ſind 
gequält, denn ſie haben keinen eige— 
nen Willen mehr. Beim Ziehen muß 
das eine immer Rückſicht auf das an— 
dere nehmen. An der Stelle ihrer 
Kraft ſind ſie unbeweglich und ſtarr 
miteinander verbunden. So ſollen 
Släubige fich nicht in ein Noch mit 


den Ungläubigen ipannen lafien, um- 


zu helfen, die Zaiten der Ungläubigen 
fortzubewegen. Darauf weiſt Baulus 
bin, wenn er faat: „Was hat die Ge— 
rechtigfeit zu jchaffen mit der Unge— 
rechtigfeit?”" (B. 14.) Die Werfe 
der Gläubigen und der Ungläubigen 


icheiden fich wie Gerechtigkeit und Un- 
gerechtigkeit. „Was hat das Licht 
für Gemeinſchaft mit der Finiter- 
118?“ Wo Licht ift, ſchwindet die Fin- 
ſternis; wo Finjternis it, ijt Licht 
nötig. Es find Gegenjäße, die fich 
ausichliegen, wie gläubig und un- 
oläubig. „Wie jtimmt Chriftus mit 
Belial?“ Deutlicher fann e8 nicht ge- 
jagt jein. Ebenjo deutlich ift e8, wenn 
Paulus hinweijt auf die ganz entge- 
gengejegten Hoffnungen der Gläubi- 
gen und Ungläubigen: der einen Erb- 
teil: das ewige Leben; der andern 
Erbteil: das ewige Verderben. Eben- 
jo, wenn Paulus die Gläubigen 
nennt: den Tempel Gottes, in dem 
Gott Thron und Herrſchaft aufge. 
ſchlagen bat, die Ungläubigen dage- 
gen vergleicht mit dem Gößentempel. 

Es handelt fich bei dem allem nicht 
um eine Scheidung in äußerlicher 
Art, jondern in innerlidher Weije. 
Nicht der Boden, auf dem man lebt, 
ſoll jcheiden; nicht äußere Mauern. 
Die Scheidung joll innerlich jein. Da- 
nad) reguliert ſich die äußerliche ganz 
von jelber. 

Dafür giebt der Apojtel deutliche 
Nichtlinien. Er jagt: „Rühret fein 
Unreines an.” Schon die Berührung 
muß vermieden werden. Die Gefahr 
iit groß, daß das Unreine aud dem 
Gläubigen immer eine Berfuchung 
bereitet. Ferner: „Laſſet uns von 
aller Beiledung des Fleiiches und 
Seijtes uns reinigen.“ Ein ebenjo 
wichtiger Punkt. Augenluſt, Flei— 
ſchesluſt und hoffärtiges Weſen ſind 
tiefe Abgründe, oft ſehr geſchickt über- 
det, jo daß man unverfehens in die 
jelben hineinfällt. „Laſſet uns fort- 
fahren mit der Seiligung in der 
Furcht Gottes!” Alfo nicht denken: 
Wir find Abraham: Kinder, ums 
fann & an nichts fehlen; jondern 
far darauf bedacht fein, in dem 
Kampf aegen alte und neue Fehler 
nicht laß zu werden, fondern mit gan- 
zem Ernit ihn zu fämpfen um der 
Seligfeit willen. 

Das Schlachtfeld, auf dem der 
Kampf zwiſchen Glauben und Un- 
alauben ausgefodhten wird, liegt für 
den einzelnen Chriſten in feinem eige- 
nen Serzen. Dort werden die Siege 
errungen, welche über das ganze Le— 
ben enticheiden. Ne jtärfer im Her— 
zen die Kraft und je reicher der Sieg 
dajelbit, deito arößer die Aufgabe, für 
den Seren wirken zu dürfen, eine 
Aufgabe, die wir nicht jelber juchen, 
jondern eng verbunden finden gerade 
mit unferen eigenen Kämpfen in un— 
jerem Innern. 


Glück. 

Im Genuſſe ſtirbt das Glück, 
Das die Sehnſucht ſtill geboren; 
Was der Mund noch küßt und koſt, 
Hat das Herz oft längſt verloren. 





Dereiniate Staaten 


Nebrasfa. 
Henderson, den 14. Dftober 
1907. Werte „Rundihau”! Will 


ein paar furze Nachrichten aus die- 
fer Gegend einjenden. Am 7. d. M. 
begann in dem Bergen-Diitrift Leh— 
rer Beter P. Janzens Schule. 

Peter Penner, der von Eafley, 
Okla. hier auf Beſuch weilte, ijt wie- 
der zurück. 

Frau $. C. Epp läßt fich auf ihren 
neulich in der Stadt erworbenen Platz 
einen Stall bauen. 

Kohn 9. Bettler und H. G. Pettker 
jind von ihrer Beſuchsreiſe in dem 
weftlichen Teile unferes Staates wie- 
der zurüd gefommen. 

9. 9. 3. Nanzen hatte am 9. d. M. 
einen öffentlichen Berfauf feiner Sa 
den und wird bald mit Familie in 
jeine neue Heimat bei Needley, Eal., 
ziehen. 

Frau Peter P. Buller von nahe 
Luſhton, Neb., erfreut ihre Verwan— 
dien in Saskatchewan gegenwärtig 
mit ihrem Bejuche. 

Sch beglückwünſche die „Rund— 
ſchau“ zur Gewinnung zivei weiterer 
Korreipondenten aus diejer Gegend, 
dadurch werden hoffentlich die von 
hier in andere Gegenden Gezogenen 
öfter von bier hören fünnen als es 
bis jeßt der Fall gewejen. 

Kohn Siebert, 3. B. Peters und 
Georg A. Mierau find von ihrer Be— 
juchsreife in Saskatchewan wieder zu 
Haufe angefommen. 

Das Wetter ijt hier noch immer 
jehr ſchön, außer hin und wieder ei- 
nige kleine Nadıtfröite. Korr. 








s Oflahoma. 

Mt. View, den 13. Oft. 1907. 
Werte „Rundſchau“l Hätte jchon 
längit einen Bericht von hier einjen- 
den jollen, aber der vielen Arbeit hal- 
ber ijt es immer unterblieben; jett, 
da ich fchreiben will, finde ich, daß 
meine Tinte aufgetrodnet ijt. Bru— 
der Fat, mußt e8 jchon vorlieb neh- 
men diesmal, daß ich mit Bleifeder 
fchreibe, werde weiterhin mid) darin 
befjern. 

Die Weizenernte iſt jehr schlecht 
ausgefallen, jo viel ich ausgefunden, 
hat e8 bier in Kiowa County von 3 
bis 16 Buſhel vom Acre gegeben. 
Korn iſt auch jehr verichieden; Hafer 
ijt wohl feiner. Der beite Weizen 
preiſt 90 Cents, Korn 40 Gents per 
Buſhel. Baumwolle giebt es auch 
nicht ſo viel wie letztes Jahr; preiſt 
gegenwärtig 12 Cents per Pfund. 
Es wird dieſen Herbſt wohl nicht ſo 
viel Weizen geſät werden als letztes 
Jahr. Gegenwärtig ſind die Farmer 
wohl mit Weizenſäen und Baum— 
mwollepflüden beichäftiat. 

Werte Lefer in Oklahoma, wie 


märe e8, wenn wir des Editors Bitte 


Mennonitifcye Rundſchau 


erfüllten und juchten neue Leſer zu 
gewinnen und er uns die Konftitution 
ins Deutſche iiberjegt? 

Einen Gruß an alle Zejer und Edi- 
tor, Leander Janz. 





Siabella, den 18. Oft. 1907. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Ich 
fann von bier berichten, daß wir jet 
das jchönjte Herbitwetter haben. Es 
hat mehrere Mal jchön geregnet, und 
die Farmer jind jehr beichäftigt ihren 
Winterweizen in die Erde zu brin- 


gen; aud iſt mandher jchon jchön 
cufgegangen und verjpricht jchöne 


Meide für das Vieh diefen Winter zu 
maden. Die Weizenernte war die: 
ſes Sahr nur ſchwach, von 5 bis 15 
Buſhel vom Nere; Korn giebt von 
15 bis 40 Buſhel vom Acre, Bejen- 
forn und Baumwolle it gut und alle 
Produkte haben einen guten Preis. 
Meizen 90 Cents bis $1.00; Korn 
40 Cents; Bejenforn $50.00 bis 
870.00 die Tonne; Baumwolle 31% 
Gents das Pfund; Kartoffeln $1.00 
das Bufhel. 

Folgende Geſchwiſter von Kanſas 
haben uns diejen Herbſt beſucht: Ja— 
fob Löwen und Fcau Peter Löwen 
und Frau A. B. Gäde und Frau, 
Sohann Suderman und Frau und 
Andreas Stelting und Frau. Mon- 
tag, den 14. d. M., ſtarb Schweiter 
Anna Petker im Alter von 34 Jah— 
ren und wurde Dienstag nad) der 
Leichenrede, welche Br. 3. Juſt und 
C. Grunau hielten, von bier nad 
N. Enid zur Beerdigung gefahren. 

M. M. Juſt. 
California. 

Huntington Park, den 14. 
Oktober 1907. Werte „Rundſchau“! 

„Schwarz bedeckt ſich die Erde, 
Doch den ſichern Bürger jchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böjen gräßlich wedet“ u.j.w. 

Mit diefen Worten des Dichterfür- 
jten hätten wir heute abend einſtim— 
men fönnen, als wir nad) Hauſe fa- 
men, denn jchwarze Wolfen hingen 
ſchwer am Himmel und ein leichter 
Wind blies nody mehr vom Dzean 
berüber, um uns den nötigen Winter- 
regen zu bringen. Einen fleinen An- 
fang davon hatten wir jchon vor ei- 
nigen XQagen durch einen leichten 
„Spriger“. 

Am vorigen Sonntag trafen wir in 
der Stadt Los Angeles Br. C. Wall 
und Pred. J. E. Regier von Hender- 
fon, Neb., welche ſich zur Zeit bei ih- 
ren Verwandten, Witwe P. Wall und 
Klaſſens weilen, und dann gedenken 
fie nach Escondido zu reifen, um ſich 
Land und Leute anzujehen. Erbhiel- 





ten heute aud; Nachricht von Br. D. 
Enns, NReedley, Cal., dab er morgen 
bier anzufommen gedenft, natürlid) 
cuf dem Wege nad) Escondido, denn 
die Neugierde treibt auch die Freunde 


und Herold der Wahrheit, 


von dort, die Gegend zu jehen, welche 
fie jo lange wenig beadjteien. Um 
14 Zage wird aud) die Familie Som— 
mierfeld von Gotebo, Dfkla., ji in 
Escondido einfinden, denn wir eryiel- 
ten von ihnen vor einigen Tagen dies— 
bezüglid) einen Brief. Wenn das jo 
jertgeht, dann müjjen die Leute dort 
wohl bald auf die Berge rüden, denn 
die fruchtbare Thalebene wird auf 
dieje Art bald vergriffen jein? Dod) 
deswegen bleibe vocläufig noch nie- 
mand zurüd! 

Unjer befannter und lieber Freund 
Klaas Wiens, der jeiner Zeit einen 
ausführliden Reiſebericht in der 
„Rundſchau“ erjcheinen ließ, hatte vor 
einigen Wochen das Unglüd, dab ihn 
ein Maultier derart ſchlug, daß jein 
Oberacm brad), er trägt den Arm 
noch immer in einer Schlinge und ijt 
troß des Unglüds Gott dod) dankbar, 
dab es nicht jchlimmer geworden ijt. 

Bor einer Woche feierte man in 
Los Angeles einen „Deutſchen Tag”. 
VBierzigtaujend Deutſche jollen an ei— 
ver pompöjen Barade teilgenommen 
haben. Xeider mußte diejer Aufzug 
am Sonntagvormittag jtattfinden, zu 
welcher Zeit unjer einer jid) dieſes 
Getreibe nicht gern anjehen wollte, 
Daß ſich unjer deutjches Volk verjucht 
auf dieje Art zujammen zu halten, ijt 
ja zu loben. Aud) jpielen überhaupt 
die Deutſchen in Los Angeles feine 
geringe Rolle; dod) daß der Sonntag 
auf dieſe Weije entheiligt wurde, be- 
jonders nod) durd) den übermäßigey 
Genuß von Bier und dergleidyen, bei 
einem Majjengelage in einem großen 
Barf, worüber die Amerikaner in den 
darauffolgenden Tagen redjt jpöt- 
telnde Bemerkungen madıten, ijt ent- 
ſchieden zu veriwerfen, und dergleichen 
Beierlichfeiten haben gewißlich nicht 
die Eittlicyfeit eines Volkes. 

Man jpricht in diefen Tagen jchon 
cft von dem Kommen des mädjtigen, 
gottbegnadigten Evangelijten Torrey, 
der zum Januar auf längere Zeit 
nad) Los Angeles fommen wird. Die 
Allianz der Kirchen bat ſchon eine 
große Halle gepadıtet, die wenigjtens 
6000 Zuhörern Raum bietet. Es bil- 
den ſich jegt jchon dazu Fleine und 
größere Gebetözirfel, in welchen für 
die Serbeiführung einer Erwedung 
gebetet wird, wie man jie hier nicht 
erlebt hat. Wir erwarten Großes von 
dem Herrn und daß ſich Taujende von 
ihm möchten finden lafjjen, denn die 
geiitliche Finjternis ijt hier nod) groß. 

Alle Lejer hüben und drüben, nah 
und fern, nebſt den Editor herzlich 
grüßend, PR Dvd. 





Süddafota. 
Parker, den 16. Oftober 1907. 
Werter Editor und alle Leſer der 
‚Rundihau”! Will einen furzen Be- 
richt einjenden. Im Frühjahr war 
ich ziemlich krank, daß ich ſchon anz 





30. Oktober 


Sterben dadjte; war auch bereit dazu, 
dod) der Herr hat mir bis heute das 
Leben geſchenkt. Da ich nicht zur 
Mutter fahren fonnte, fam diejelbe 
am 27. Auguſt uns zu beſuchen. Sie 
war jchon frank als fie hierher kam, 
doch fonnte jie noch immer umher: 
gehen. Zwei Wochen nad) ihrer An- 
funft ließ fie Dr. Hofer fommen und 
frug ihn, wie bald fie heimfahren 
fönnte; er fagte ihr, dab fie zu 
ſchwach fei, um nad) Haufe zu fahren. 
Die Mutter wurde immer jchmwächer; 
am 23. lich fie noch Dr. Seman (?) 
fommen, welcher Serzleiden Eonjtu- 
tierte und auf ihr nahes Ende auf- 
merfjam madte. Cie erreichte ein 
Alter von 68 J. 7M,1XT. Im 
Gheitande gelebt 31 J. 4 M., 13T. 
Sm Witwenjtand gelebt 10 J. 10 
M., 16T, Neun Kinder wurden ihr 
geboren, von denen ihr fünf, vier 
Mädchen und ein Sohn, in die Emwig- 
feit vorangingen. Enfel 19, von de- 
nen bier geitorben find. Sie jtarb 
den 26. September. Den 25. befamı 
fie noch einen Schlaganfall, doch be— 
Gielt fie ihren vollen Verſtand bis 
ans Ende. Sie hinterließ uns die 
PVerjiherung, dab fie jelig im Herrn 
entichlafen it. Das Begräbnis fand 
den 30. September jtatt. Die liebe 
Mutter war eine geb. Helena Bul— 
ler von Aleranderwohl. Während der 
vier Wochen ihres SHierjeins Fonnte 
fie nicht im Bett zubringen, ſondern 
mußte auch beim Schlafen immer fit- 
zen. 

Diefes diene Mutters Geſchwiſter 
zur Nachricht. In Ebr. 4 leſen wir: 
„Laſſet uns nun fürchten, daß wir 
die Verheißung, einzufommen zu jei- 
ner Ruhe, nicht verfäumen, und unjer 
feiner dahinten bleibe.“ So wollen 
wir alle danach trachten, zu dieſer 
Nuhe zu fommen. 

Zum Schluß alle herzlich grüßend, 

Korn. u. maria Both. 


— — — 


Canada. 





Manitoba. 

Neinland, den 15. Oft. 1907. 
Werter Editor! Zuvor einen herzli- 
chen Gruß an alle Freunde in Hague, 
Easf. Auf Verlangen will ih von 
dem Abiterben des Peter Neufeld be- 
richten. Seine Krankheit war Durd)- 
fall, woran er zehn Tage fchmwer ‚zu 
leiden hatte. Während feiner Xei- 
denstage hatte er wenig geſprochen; 
fein Sehnen ging himmelan, denn er 
war der Welt müde. Er wurde in 
Snadenthal zu Ruhe bejtattet. Als 
er bei uns in Pflege war, erſuchte er 
mich, nad) feinem Tode einen Bericht 
für die „Rundſchau“ oder einen Brief 
an feine Freunde in Rußland zu 
ichreiben. 

Die Trauerbotichaft des Br. Job. 
3. Thieſen und feiner verwaiſten Slin- 
der bat mid; tief bewegt. Da ich von 
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Rußland Feine Antwort befomme, 
° möchte ich mic durch die „Rundſchau“ 
erfundigen, wie es ſich dort verhält, 
denn wir jollen jederzeit bereit jein, 
Gutes zu thun. Der Friede Gottes 
und die Gnade unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti jei mit Euch allen. Euer 
Freund, P. €. Fehr. 


Rofenfeld, den 9. Okt. 1907. 
Schon lange nicht3 von meiner Um— 
gegend in der „Rundſchau“ geweſen. 
Will heute einmal etlidje Zeilen für 
diefes Blatt aufitellen. Die Dreſch— 
maſchinen haben in der Nähe von 
Roſenfeld ſozuſagen das ihrige ge- 
than; nur aus weiter Ferne kann 
man ihr Brummen noch vernehmen. 

Das Ergebnis per Acre iſt verſchie— 
den, doch ſind auch die Größen der 
Acres und Bujhels ſehr ungleich. 
Meine Roſenfelder haben Weizen ge— 
erntet per Acre von 10 bis 16 Bu. 

Der Preis des MWeizens ijt gegenmär- 
tig ein guter, 96 Cents per Buihel. 
Man ficht jegt die Gejpanne der Far— 
mer meijtens auf dem Felde, es wird 
fehr gepflügt. Es giebt aber aud) 
Zeute, die der Farmerei fatt find und 
da fie fich jchon einige Notpfennige 
zurückgelegt haben, geben fie nun die 
Farmerei entweder ganz oder teil- 
weile auf, ziehen in: die Stadt und 
verzehren ihre Zinjen. Andere wie- 
der müſſen fich beinahe von den Zin— 
fen verzehren lajjen. Mein Nachbar 
David D. Klaſſen hat arges Pech mit 
jenem Schwiegervater Joh. Wiens, 
gewejener Rojtmeiiter in Lowe Farm. 
Herr Wiens hatte durch einen unzüch— 
tigen Qebenswandel und durd) zu vie— 
les Trinken beraufchender Getränfe 
einen Unterjchleif von über 700 Dol- 
lars in der Poſt gemacht. Er jollte 
„brummen”“. Da wandte er fih an 
David D. Klaſſen, der bezahlte das 
Löſegeld und Wiens war frei. Für 
Alaffen wurde eine Verſicherung ge— 
macht, damit er jein für den Trunfen: 
hold hHingezahltes Geld zurück befäme. 
Als Klaſſen nun in der Dreichzeit hin- 
fuhr, um das Seine in Empfang zu 
rehmen, wurde er vom Chef. jener 
Unterfchleifsbande tüchtig ausgeflucht 
und ausgenörgelt und mußte unaus- 
aerichteter Sadıe abfahren. Wie mein 
autbherziger Dav. D. Klaſſen das 
Seine zurüderhalten wird, iſt eine 
Frage der Zeit. 

Wie ſich's hört, wird in Altona die 
Normalichule gebaut werden; viel- 
feicht iit auch Schon mit dem Pau der- 
jelben begonnen. Dieſe Schule hat 
ichon heißes Ylut erwedt und wird 
ohne Zweifel noch mehr erzeugen. 
Dem Anſchein nad) hat man bei diefer 
Schule 1. Mofe 11, 4 im Muge. Ob 
Kapitel 18, 20. 21 nicht auch feine 
Geltung beanipruchen wird? 

Nachbar Peter Friefen liegt krank 
zu Bett. Er alaubt jelbit wohl, dar 
die Friefens-Siemens-Rinds - Affaire 





ihn krank macht; daher hat er jekt, 
wenn ich recht unterrichtet bin, die 
ganze Sache, die ſchon ohnehin zu 
weit gegangen war, aufgehoben. Es 
ift jehr bedenklich, wenn fi) jemand 
dem PBranntweinteufel jo jtarf er- 
giebt, Friefens Gegner, doch follten 
wir andern ja nicht darnad) jtreben, 
ſolchen ganz unterzubeißen, vielmehr 
auf ſolchen ganz anderer Natur einre- 
den. Leider aber wird ein folder Be- 
[aftete noch von frommfeinwollenden 
Perſonen gänzlich verjtoßen. Baſta 
hievon, es ijt zu betrübend um mehr 
davon zu jagen. — 

Eduard Wiebe von Winflec hat jid) 
in Sommerfeld zum Lehrer vermie- 
tet. Ich wünſche ihm von Herzen 
Glück und Luft zur Arbeit. 

Schließlich muß ich noch meine 
Freude über die Zurüderhaltung mei- 
nes am 12. Mai d. 3. bei der Schön- 
tbaler Kirche verfchwundenen Weber- 
rodes fund thun. Dank der ver- 
winfchten Vergeßlichkeit hatte der 
Nod bei Freund oh. Braun in Wei: 
defeld bei 41, Monate auf Zurüd- 
bringen warten müfjen. Na, bin ic) 
aber froh, daß ich den Nod habe. Ein 
Kunde klagte dem Müller, die Säde 
jeien ja nur balb voll Schrot, die er 
dod) voll Gerſte zur Mühle gebradt. 
Der Müller tröjtete ihn und jagte, er 
fünne froh fein, daß iiberhaupt nod) 
etivas im Eade wäre, es habe jchon 
getroffen, daß das Getreide fich jo 
eingemahlen habe, dab die Kunden 
froh waren, wenn jie die leeren Säde 
zurüdbefamen. Ein ähnliches Schid- 
fal hätte auch meinem Kleidungsſtück 
begegnen können. 

Wie ſonſt immer bin ich mit Gruß, 

Abrabam End. 





Rußland. 





Straub, den 10. Sept. 1907. 
An alle Rundſchauleſer einen herzli- 
dien Gruß zubor! 

Da ih auch ein fleihiger Nund- 
ichaufefer bin und mid über viele 
Weltereigniffe interejfiere, habe id) 
ſchon manches wichtige daraus ver- 
nommen, und bitte auch meine paar 
Zeilen aufzunehmen. 

Seliebte Briider in Amerifa, Mi- 
chael und Peter, jowie auch unjere 
liebe Mutter jamt allen Euren Sin: 
dern, jeid vielmal gegrüßet. Xeile 
Euch mit, daß wir ums in der alten 
Seimat noch in der beiten Gejundheit 
befinden. Lieber alter Bruder Mi- 
chael, deinen Munich, den Du in No 
54 der „Rundſchau“ aemeldet haft, 
babe ich erfüllt. Unſer Zand iſt be 
feitigt, nach dem regierenden Geſetz 
tom 9. November 1906. und werde 
auch das Uebrige thun, was noch zu 
thun iſt, wiewohl viele von unfern 
Brüdern daran arbeiten, um die 
Amerikaner erblos, d. h. Iandlos zu 
machen; mwir hoffen aber, daß nad 
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dem Manifeit vom 17. Oktober 1905 
diefe Arbeit erfolglos fein wird, denn 
perjönliches Eigentum wird unantajt- 
bar bleiben, e8 find jegt jchon beinahe 
200 Berjonen, die ihr Land befeitigt 
haben, find aber auch noch ſolche, die 
diefem Gejeßpunft zuwider find. Die: 
jenigen thun es zwar in der lInmwij- 
fenheit, dieweil fie noch die Gemein- 
fchaftsdede vor den Augen haben, 
mird jedoch bald abgethan. Es ijt an- 
zunehmen, daß mancher von unjern 
Mitbrüdern in Amerifa ausgeichloj- 
fen wird, dieweil er fich um fein eige- 
nes Wohl wenig befiimmert. Es ge- 
ben wieder viele nach Fresno, Cali— 
fornia, allein Karl Gerhart gebt nad) 
Canada. Anfänglich wollte er zu dir, 
PBruder Michael, fommen, da wollte 
er ſich die Mdreffe holen und ich wollte 
auch einiges mit ihm ſchicken, aber er 
hat beides aelafien, jo daß ich nicht 
fagen fann wo er hin aeht. 

Mache noch befannt, dab der Mut- 
ter ihre alte Mitichweitern, Demlern 
und Dielen auch nach Fresno, Cal., 
oehen; bis zum 20. diefes Monats 
merden fie hier Abfchied nehmen. 

Zum Schluß wird die liche „Rund- 
ſchau“ noch ein paar warme Grüße 
in die Ferne bringen an alle, die fich 
unfer erinnern, nämlich, Euch licbe 
Eltern, Vater und Mutter, ſowie auch 
Onkel Chriſtoph Metler, auch die alte 
Tante Loifa Metler. Wie ich hörte, 
if: der alte Onfel M. aecitorben. 
Grüße auch Onfel Karl, Gottlieb und 
Wilhelm Kerner; auch Friedrich 
Steit. Man fann die große Freund- 
ichaft, die fich Schon in Amerifa befin- 
det nicht alle nahmhaft machen. Je— 
der iſt mitbeariffen. 

Grüße auch noch Onfel 9. rufe, 
er wird bald in Freſno anfommen 
und wird Euch manches aus der alten 
Seimat erzählen können. 

Mir haben fchöne Serbittage. 
Ernte war aut. 
ichönen Preis, 

Die alte Kerners Mutter wird im- 
mer fchmächer, ihre Schmerzen mer: 
den arößer. Lebt wohl. 

Auguſt Mekler. 

IOrorka, den 9. Sept. 1907. 
Lieber Bruder Faft! Haben von Xh- 
nen am 26. Aua. eine Sendung Geld 
von 116 R. 60 R. erhalten: Er- 
ſtens von Schwager P. A. Löwen 
850.00 zur Beförderung und von Ih— 
nen $10.00 zum Verteilen an Mit 
men. Saben hier vorläufig Feine not- 
bedürftige Witwen, werde e8 aber fo 
verteilen, mie und mo e3 not thırt und 
zu feiner Zeit darüber berichten. Ach 
ſage zuerft Gott und Ahnen den in- 
niaiten Danf dafür. Cie franen an 
cb bier auch noch Notbedürftige find, 
es find viele, die ganz wenig Getreide 
bekommen haben, und das Getreide 
hat bier einen ziemlich auten Preis 
bis 15 @. per Pud, auch darüber. 
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Nett find ſolche, die nicht ihr eigenes 
Land und nur & im Frühjahr ge 
flügt haben, und das Nämliche hat 
rur die doppelte Ausjaat gegeben; 
und wer eigenes Land hatte und hatte 
jelbige8 im Spätjahr gut gepflügt. 
hat auch ziemlich befommen, und das 
find die mehr Bemittelten. Wegen 
der vorjährigen tota’en Mißernte hat 
aud) der Stärfere ſehr mit dem Fort- 
fommen zu fämpfen. ch jehe im 
Voraus, wenn der liebe Gott nicht 
wieder Wunder thut, jo fann e8 auf 
Etellen noch jchlimmer mwerden, mie 
es im vorigen Jahr war. Auch die 
Ruſſen in der Nähe haben jehr wenig 
befommen, halten ſchon wieder bei 
der Krone um Mithilfe an. Wenn 
ich in die Zukunft blide, jo jcheint mir 
manches noch dunfel, aber wenn id) 
wieder zurüd blide ins vorige Jahr, 
dann müſſen wir fagen: Herr, wir 
find nicht wert aller Barmberzigfeit, 
die du an uns gethan, und ber alte 
Gott lebt noch und fagt: „XTrachtet 
am erjten nad) dem Neid Gottes, fo 
wird euch alles andere zufallen.“ 
Auch auf dem Wege zum Simmel it 
es manchmal jchwer; iſt doch der Weg 
jteil und dornig, der zum Simmel 
führe. Paulus jagt: Nicht, dab 
ich's ſchon ergriffen habe, aber id) 
jage ihm nad). 

Würde Ependen entgegen nehmen 
und wie ſchon vorher erwähnt, nad) 
Möglichkeit verteilen. 

Brüderlich grüßend, 

Wilhelm Peters. 





Ein Bekenntnis. 





Prediger Taylor, ein Freund 
Spurgeons, erzählt folgendes: Kurz 
vor ſeiner letzten Abreiſe nach Men— 
tone ließ Spurgeon mich zu ſich rufen 
und ſagte: „Bruder, ich glaube, daß 
ich ſterbend bin. Es kann ja Gottes 
Wille ſein, mich wieder herzuſtellen, 
aber wie es auch kommen möge,“ 
fügte er mit geſchloſſenen Augen und 
der ihm eigenen klangvollen Aus— 
ſprache hinzu, „des Vaters Wille ge— 
ſchehe!“ Wir blieben eine Weile ganz 
ſtill, dann ſagte er: „Was würden 
mir alle die neuen theologiſchen Sy— 
ſteme jetzt nützen, da ich ſterbend 
bin?“ Und mit einem fröhlichen Auf— 
leuchten ſeines Auges ſetzte er hinzu: 
„Bruder, meine Theologie iſt unge— 
mein einfach geworden, aber fie ge— 
nügt mir vollfommen. Sie läßt ſich 
in vier Fleine Worte zufammenfafjen. 
63 man dies vielleicht nicht ganz ge— 
nügen zum Predigen, aber e3 genügt, 
um darauf zu jterben. Die Worte 
heißen: Jeſus jtarb für mich!’ Da: 
it genug, Bruder.“ 





Unfere Vorzüge werden nur dann 
ganz anerfannt, wenn wir der Welt 
Zeit laſſen, fie ſelbſt auszufinden. 








Kurze hiſtoriſche Ueberſicht der After- 
maner Feitung. 





Die Akkermaner Feitung wurde 
von Stephan II. Alexandrowitſch un- 
gefähr im Jahre 1438 erbaut, mo- 
von nachſtehende griechiſche Inſchrift 
zeugt, abgeſchrieben von den inneren 
Wänden der Feſtung und überſetzt 
von Profeſſor Kotſchubinskij: „Im 
Jahre der Menſchwerdung des Herrn 
1438 wurden in den Tagen des from- 
men Seerführers Stephan und in den 
Tagen des Panns Luzian Hermann 
die großen Thore aufgeführt.“ 

Ehe man die Schidjale der Fe 
ftung berührt, ift e8 nötig zu bemer- 
fen, dab die Stadt Mkerman, in der 
fie fich befindet umd nach deren Na- 
men fie genannt wird, in ihrem viel- 
K;undertjährigen Beftehen fo viele Na- 
men getragen hat, wie feine Stadt 
der Welt hatte. Da einige diefer 
Namen auch auf die Feitung überge- 
gangen find, wie das aus nadhitehen- 
der hiftorifcher Weberficht erfichtlich 
ift, fo werden fie hier der Reihenfolge 
nach angeführt. 

An der Stelle der heutigen Vor: 
ftadt Turlati bei Afferman beftand 
fchon fech® Jahrhunderte vor Chrifti 
Geburt eine phöniziſche Kolonie, die 
Opyiuſa hieß; zu Herodots Zeit war 
hier Tyros; nachdem die Nömer Da- 
tien erobert hatten, haben fie Tyros 
in „Alla-Julia“ umbenannt; vier 
oder fiinf KXahrhunderte vor Chrifti 
Geburt ariindeten die Griechen hier 
eine Anfiedluna und hieken fie Nifo- 
nium: im Jahre 545 nad Ehrifti 
Geburt Findet fih Afferman unter 
der Benennung „Turis“, welche, mit 
Uebergang der Stadt an die Polar- 
zen und Kumanen, in „Afliba” um- 
benannt wird; die Tiberier und Ug— 
litfht nannten fie „weiße Stadt“, 
und unter diefem Namen war die 
Stadt in Rußland lange befannt, 
und der füdlihe Teil Beſſarabiens 
hieß „weißes Stadtgebiet”. Nachdem 
die Venezianer nach dem 4. Kreuz— 
zuge (1204) den Sandel auf dem 
Schwarzen Meere und Dnieiter in 
thre Sände genommen hatten, be- 
nannten fie die „weiße Stadt“ in 
„Mon-Has tro oder Mauro-Hast on“ 
um. Während der Kriege der Ge— 
nuejen mit den Türfen im 15. Jahr— 
hundert haben die Türfen Mon-Kas— 
tro etliche Male in Beiig genommen 
und dem Feinde wieder zurückgeben 
müſſen. Sie „Afferman“ (weißer 
Stein oder weiße Stadt). 

In den ®erträgen mit den Mol- 
dauern nannten die Magyaren Affer- 
man „Ferijewar”, die Moldauer da- 
gegen bieken fie „Xichetate-Alla” 
(weiße Stadt). Die türfiiche Benen- 
nung „Akkerman“ erhielt ſich für die 
Stadt und Feitung bis auf die ge 
genwärtige Zeit. 

Während der türfiichen Einfälte in 


Beilarabien Anno 1484 und 1497 iſt 
die Affermaner Feitung an die Mu- 
felmanen übergegangen, feitgejegt ha— 
ben fie fich aber hier erjt am Anfang 
des 16. Jahrhunderts, als Gospodar 
Bogdan III. türkiſcher Lehnsmann 
wurde, Bon da ab befindet ſich At- 
ferman im Laufe von drei Jahrhun— 


derten im Befige der Türfen. 


Im Kriege Rußlands mit den Tür- 
fen 1768—1774 ergab ſich die Affer- 
maner Feitung dem rufjifchen Heere. 
Das geihah am 25. September 1770, 
nachdem der Truppenabteil unter 
dem Komando des Brigadiers Ingel— 
jiren die Türfen 10 Tage belagert 
hatte. Nach dem Vertrag von Aut- 
ſchukKanardſchi vom 10. Juli 1774 
wurde die Feitung an die Türfen zu- 
rücdfgegeben. Im nächitfolgenden ruf- 
fifch-türfifchen Kriege hat fich die tür- 
fiihe Garnifon, vom Andrange der 
ruffifchen Ravalerie, Infanterie und 
der Schwarzmeerflotille in Flucht ge 
fegt, am 30. September 1789 dem 
Senerals-Feldmarfchall Fürften Pot: 
jemfin den Taurier ergeben. 

Im Kriege 1806— 1812 wurde die 
Affermaner Feitung von den Trup- 
pen de8 General Majoren Loweika 
(vom Seeresteil des Herzogs Riche— 
lieu) ohne Blutvergießen eingenom- 
men, und von da ab aehört fie Ruß— 
land. 

Die Affermaner Feitung hatte bis 
1832 die Beitimmung einer ruffiichen 
Kriegsbefeitiaung; nach diefem aber 
wurde fie aufgehoben. 

Hoch aelegen und ftarf gebaut 
nimmt fie einen umfangreichen Raum 
ein. Ihre Wände haben einen Um— 
fang bis an 1000 Faden umd find 
mit 26 Türmen verfehen. Innerhalb 
der Feitung fteht die Zitadelle, er- 
baut von den Genuefen. Es erhielt 
fih eine halbverftörte türfifhe Mo- 
jchee mit einem Mineral; auch eri- 
itiert ein Häuschen, das die türfischen 
Paſchas bewohnten. Man zeigt fo- 
gar einen Turm, in welchem einit um— 
fer Poet Puſchkin eine aanze Nacht 
verträumte. 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von 

Wilhelm Bechtle.) 


Das Teftament eines Naturforjchers. 





Der 1876 ala Profeſſor zu Mar- 
burg veritorbene Potanifer Albert 
Wigand, befannt durch feine dreibän- 
dige Widerlegung des Darwinismus 
hat eine an feinem Grabe verlejene 
legte Willensäußerung binterlaffen, 
deren Anfang lautet: „Ich wiüniche, 
daß an meinem Grabe das apojtoli- 
ſche Glaubensbefenntnis geſprochen, 
und in meinem Namen Zeugnis ab— 
gelegt werde, daß ich mit Gottes 
Hilfe alle Artikel desſelben geglaubt 
habe, daß ich, obgleich mit einem kri— 
tiſchen Sinn ausgeſtattet und ſtets 
mit offenen Augen durch das Leben 
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gehend, weder in meiner ganzen Le⸗ 
bensführung nad) von feiten der Wif- 
fenihaft durch Zweifel an einem 
Stüd diefer vollen chriſtlichen Wahr- 
heit angefochten worden bin und da 
ih in diefem Glauben allein eine 
Löſung aller Rätjel des Dafeins und 
volle Befriedigung gefunden habe.“ 
Auf dem Sterbebette äußerte er: 
„Sagt aller Welt, daß ein gläubiger 
Naturforſcher geitorben fei.” Seine 
legten Worte lauteten: „®ott, der 
mich erlöjet hat, den exgreife ich, nach 
dem dürſtet meine Seele,* Auf jei- 
nem Grabjtein jteht die Inſchrift: 
„Auf dich, Herr, habe ich gehofft, zu 
Schanden werde ich nicht in Ewig— 
feit.“ T. 





Die deutſche Sprache in Japan. 





Die Zeitungen in Tokio beſprechen 
die Thatſache, daß das Studium der 
deutſchen Sprache in Japan ſtark ab— 
genommen habe. Sie konſtatieren das 
auf Grund der Eramina, die alljähr- 
lic) in der Sprachſchule zu Tofio ab- 
gelegt werden. Bei den Schlubprü- 
fungen, die im Juli 1900, dem erjten 
Sahre des Beitehens der Anitalt, 
ftattfanden, waren die Sprachen, de- 
nen fich die meijten Schüler gewidmet 
hatten, engliſch, chineſiſch, deutſch und 
ruſſiſch; franzöſiſch, ſpaniſch und Fo- 
reaniſch dagegen ſtanden zurück. Im 
Jahre 1904 hatte ſich dann die Zahl 
der Chineſiſch Lernenden verdoppelt, 
die der Engliih Studierenden war 
ſtark zurüdgegangen; die deutjchen 
Sprachſchüler hatten ſich vermehrt. 


Im Sabre 1907 aber iſt die Zahl der 


Deutſch Lernenden jtarf zurüdgegan- 
gen und an die fiebente Stelle gerüdt. 
Während im Englijhen 30 Schüler 
das Schlueramen beitanden, im Chi— 
neſiſchen 27, im Nuffifhen 21, im 
Franzöſiſchen 20, im Spanifchen 19 
und im Koreaniſchen 16, bejtanden 
nur 13 Deutich Lernende die Prü— 
fung. Das Deutiche zieht den Stu- 
denten, die ſich praftiichen Berufen 
widmen, nicht mehr jo an, jondern 
wird nur zu wiflenichaftlichen Zmef- 
fen erlernt. 

Kaiſer Ferdinand F. war ſehr jäh— 
sornig und urteilte daher zumeilen 
ungereht. Sobald aber der erite 
Born verraucht war, that e8 ihm leid, 
jo jtreng gewejen zu fein, und er 
machte jeine Ungerechtigkeit gern wie» 
der aut. Einmal wurde ein Wild- 
dieb vor ihn geführt, der im faijerli- 
den Wildpark in Böhmen Hirſche und 
Fafanen geichofien hatte, Der Kaiſer 
befahl ohne jede Meberleaung: „Dem 
Manne follen die Augen ausgeſtochen 
werden!” Doc kaum war der Ber- 
urteilte abgeführt, als der Kaiſer den 
graufamen Befehl bereute, er ließ 
feinen Jägermeiſter fommen und 
ſprach: „Ich Habe über die Sadıe 





30. Oktober 


nachgedacht und gefunden, daß id 
nicht das Recht habe, einem etwas zu 
nehmen, mas ich, falls er ſich beffert, 
ihm nicht wieder geben fann. Die 
Augen ausftechen und wieder einjet- 
zen, den Kopf abichlagen und wieder 
auffegen — das fann Gott allein. 
Darum laßt dem Uebelthäter das Au- 
genlicht und jtraft ihn mit Gefängnis 
oder an jeinem Hab und Gut, andern 
zur Abſchreckung und ihm zur Beſtra— 
fung.“ 





Das Modernite in Beziehung auf 
Trauungen wird aus Indianpolis 
gemeldet: Der Bräutigam kommt 
mit dem Zuge aus Chicago an und 
muß dringender Geſchäfte halber mit 
dem nächſten Zuge weiter reifen. Es 
bleiben ihm zur Vornahme der Xrau- 
ung genau 35 Minuten. Aber bei 
gutem Willen läßt fich alles machen. 
Die Braut wartet mit dern Automo- 
bil am Bahnhof und tritt mit dem 
angefommenen Bräutigam fofort die 
Fahrt zum Lizensamte an. Nachdem 
die Lizens erwirft iſt, geht e8 zu ei- 
rem Paſtor, der, da die Zeit drängt, 
einfah in das Automobil geladen 
wird und, während dieſes in voller 
Eile wieder dem Bahnhofe zuftrebt, 
die Trauung vornimmt. Im Ehe- 
ichließen haben diefe beiden offenbar 
einen neuen „Rekord“ ausgeftellt. 





In ihrem Bericht über die Feier 
des Deutihen Tages legt die „Tri- 
bune” dem Feitredner Dr. Voß die 
Worte in den Mund: „In der Negel 
ihämen fich die deutichen Kinder, die 
Sprache ihrer Väter zu erlernen oder 
untereinander zu fprechen.“ XThat- 
ſächlich ſagte Dr. Voß: „So oft höre 
ich von Kindern deutſcher Eltern die 
Bemerkung, ſie genierten ſich, ich will 
nicht ſagen, ſie ſchämten ſich, deutſch 
zu ſprechen, weil ihr Deutſch kein rei— 
nes, dialektfreies, gutes Deutſch ſei.“ 
Der Berichterſtatter des „Weltblat- 
tes“ Scheint feit der Niederlage im 
Charterfampfe noch nicht wieder ganz 
zu fich jelbjt gefommen zu fein. Be 
merfenswert ijt es, daß der Lokalre— 
dafteur den Satz paffieren lie, der 
jo offenfundig den Stempel der Un— 
wahrheit an fich trug. 





Wahres Geſchichtchen. 





Ort: jiebente Alaffe einer Volks— 
ſchule. In den eriten Tagen des Un- 
terrichtS zeigt die Lehrerin den Alei- 
ren ein Bildchen, worauf eines der 
Mädchen wörtlih jagt: „Gieb mid 
das Bild!” Die Lehrerin fragt: „Wie 
heißt das?” Die Aleine jagt: „Gieb 
mich, bitte das Bild.“ Nochmals fragt 
die Lehrerin: „Wie heißt das?” 
worauf die Kleine jet triumphierend 
antwortet: „Wenn ih mir fage, 
aiebit Du e8 mich denn?” 
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Unterhaltung, 
Wei und Edjwarz. 
Bon J. U. Wuhrmann. 


(Schluß.) 

Sie hätte ihm auch das andere ge— 
blendet, wenn nicht der Müller, der 
den Vorgang vom Fenſter ſeiner 
Wohnung aus bemerkt hatte, herbeige— 
fprungen und ihrer habhaft geworden 
wäre. Er faßte die tüdijche Beſtie 
mit der einen Sand beim Schwanz 
und mit der anderen hinter den Oh— 
ren, hob fie vom Rüden des Hundes, 
drücdte fie zu Boden, trat ihr mit ei- 
nem Fuß auf den Kopf und madıte 
ihr, indem er fie mit einem Nud aus- 
einander jtredte, den Garaus. Juſt 
in dem Moment, al3 er id) dann nad) 
feinem heulenden Tyras umjehen 
wollte, fam der Kaminfeger, mit der 
Leiter, dem Beſen und dem Kratzeiſen 
ausgerüftet, herbeigelaufen, und als 
diejer feine Kate Ichlos auf der Erde 
liegen jah und erfuhr, wer fie getötet, 
fing er an, feinen Schwager mit 
Schimpf und Schande zu überhäufen. 
Der weiße Schwarz blieb natürlic) 
dem jehwarzen Weib nichts fchuldig. 
fondern zahlte ihm zurücd, was er ein- 
nahm, und noch etwas dazu. Es lie- 
fen Kinder und Ermwacjene zuſam— 
men, ıumd einer, der fich nicht jehen 
laßt und doch überall iſt, wo's höflen- 
mäßig zugeht, jtand auch dabei und 
ach, bBildlih geſprochen, Del ins 
Feuer. Die beiden Streitenden mur- 
den immer zorniger, und jchließlic 
vergaß fich der Kaminfeger joweit, 
daß er nad) feinem Arakcifen griff 
und mit demjelben dem Müller einen 
Sieb auf die Nafe verfegte. Wie er 
dann des Schwagers Blut fliehen jah. 
fehrte er ihm den Rüden, madıte fid) 
Bahn durch die Zufchauer und ver- 
ihwand hinter feiner Sausthüre. 
Der Müller verlie den Aampfplag 
auch, und eine halbe Stunde jpäter 
famen zwei Merzie in die Mühle, der 
eine für den Hausherren, deſſen Ge- 
ſichtsvorſprung beinahe zur Größe ei— 
nes Pfundapfels angejchwollen war, 
der andere für den Tyras, defien lin- 
fes Auge unmiederbringlidy verloren 
var. 

Die Sonne ging über den Zorn der 
beiden Schwäger unter, und als fie 
wieder leuchtend am Simmel ftand, 
da wußte der Kaminfeger nichts Ge- 
ſcheidteres zu thun, als aufs Amt zu 
laufen und den ſchändlichen Katzen— 
mörder beim Gericht zu belangen. 
Der Müller erhielt denn auch eine 
Vorladung und mußte mit ſeinem 
aufgeſchwollenen Riecher vor dem 
Richter erſcheinen. Als dieſer den 
Vorgang vernahm, fällte er ein ſa— 
lomoniſches Urteil, gemäß welchem 
der Müller als Schadenerjaß für die 
getötete Kate zwanzig Franfen ble- 
chen mußte, während der Kaminfeger 
feinem Schwager für ärztliche Be— 
handlung und ausaeitandene Schmer- 
zen ebenfalls zwanzia Franken zu be- 
zahlen Hatte. Die Gerichtäfojten 
wurden beiden zu gleichen Teilen auf- 
erlegt. 

Der Leier fann fich denfen, wie fich 
nım das Verhältnis zwiſchen den bei- 
den Familien aeitaltete. Kein freumd- 
fihes Wort tönte mehr über die 
Straße; dagenen flogen böje Blicke 
mehr al3 genug bon einem Haus zum 
andern. Die Weiber, obwohl Zmil- 











lingsfchweitern, waren jegt einander 
nicht viel weniger gram als die Män- 
ner. Cie mieden ſich gegenjeitig jo- 
viel jie nur fonnten; und begegneten 
fie fich unverjehens, fo daß ein Aus 
weichen nicht möglich war, jo wurden 
fie im Geficht entweder zündrot oder 
aſchfahl und kehrten einander wie 
aufs Kommando den Rüden zu. Das 
Züſeli durfte, wie jehnjüchtig e8 aud) 
dacnad) verlangte, feinen Tritt mehr 
in die Mühle thun. Und wehe dem 
Tyras, wenn er e8 wagte, die nad)- 
barliche Grenze zu überjchreiten und 
ſich in die Nähe des Kaminfegerhau- 
jes zu ſchleichen! Entweder wurde er 
von ſeinem Herrn barjch zurüdgeru- 
fen, oder er wurde von der anderen 
Ceite mit Wurfgeichofien heimgejagt. 
Freilih nicht vom Züſeli; denn 
diefes fonnte und wollte trog des 
jtrengen ®Berbotes feiner Eltern von 
dem Hunde jo wenig laſſen, wie das 
Tier von dem Kinde. Die beiden 
pflegten, obgleid) fie ſich dadurch mehr 
als einmal harte Schläge zuzogen, 
nad) wie vor gute Freundichaft mit 
einander. Der Tyras jchlich dem Zü— 
jeli nad) jo oft fi ihm Gelegenheit 
dazu bot, und das Kind lodte, wenn 
es ſich unbemerft glaubte, den Hund 
an ſich und juchte mit ihm ein ver- 
borgenes Plätzchen auf in einem zur 
Mühle gehörigen, etwas abjeits jte- 
henden Wagenſchuppen, wo es jid) 
halbe Stunden lang mit ſeinem 
Spielkameraden unterhielt. 
Ungefähr ein Jahr verſtrich, ohne 
daß ſich an dem Verhältnis zwiſchen 
den verfeindeten Nachbarsleuten et— 
was geändert hätte; denn wie ſehr 
auch beide Parteien unter der Ent— 
zweiung litten und wie ſehnſüchtig ſie 
auch nach Frieden verlangten, ſo wa— 
ren doch die einen wie die anderen zu 
ſtolz zum Nachgeben; weder in der 
Mühle, noch im Haufe des Kaminfe: 
gers wollte jemand den erjten Schritt 
zur Verſöhnung thun. Der Teufel 
behielt alſo die Oberhand und lachte 
ji dabei ins Fäuſtchen. Doch wer 
zuleßt lacht, lacht am beiten, und das 
iſt Schließlich immer und überall nicht 
der Böſe, jondern der, der fein Mit- 
tel unverjucht läßt, die Menjchen von 
ihren Ircwegen berumzubolen, weil 
er nicht will, daß fie in ihren Sünden 
dahinleben und zu Grunde gehen. 
Es war am Sonntag vor Himmel. 
fahrt, als der Kaminfeger Weiß mit 
jeinem Züſeli dem tiefen, waſſerrei— 
chen Miühlenbady entlang jpazieren 
aing. Trotz des prächtigen Maimwet: 
ters war er bei ſehr jchlechter Laune. 
Er ärgerte ſich fait grün und blau, 
weil des Müllers Sund ihm und jei- 
nem Kinde in gemeſſener Entfernung 
nachlief und ſich durch keine Drohun— 
gen und Steinwürfe zurücktreiben 
ließ. Das Töchterchen hatte ſich end- 
lich von des Vaters Hand losgemacht, 
um bald zur Rechten, bald zur Lin— 
ken Blumen zu pflücken. Weiß ließ 
fein Kind gewähren und achtete in 
ſeiner verdrießlichen Stimmung nicht 
groß auf deſſen Thun. Plötzlich er— 
tönte, etwa zwanzig Schritte hinter 
ihm, ein Mark und Bein durchdrin 
gender Schrei, und als er ſich um— 
wandte, ſah er, daß ſein Züſeli in 
den tiefen Bach gefallen war. Zu 
gleicher Zeit bemerkte er aber auch, 
daß der von ihm ſo arg gehaßte Ty— 
ras in das naſſe Element ſprang, auf 
das Kind zuſchwamm, es mit der 
Schnauze am Mleidchen faßte und 
dann mit ihm, es jo qut al3 möglich 
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übers Waffer haltend, dem Ufer zu- 
iteuerte, Zitternd und bebend eilte 
der Kaminfeger der Stelle zu, wo der 
Hund landete, und nahm dem edlen 
Tiere die teure Lajt ab. Einige Au 
genblide lag das Züſeli wie leblos 
in des Vaterd Armen. Doc) gottlob, 
es war nicht tot, jondern es lebte, 
ichlug die Augen auf und fprad) mit 
matter Stimme: „Tyras!“ Diejer, 
der inzwiſchen das Ufer erflettert 
hatte, jchaute es treuberzig an, jchüt- 
telte fi, daß ein Sprühregen nad 
allen Eeiten ſtob, und jprang dann 
bellend der Mühle zu. 

Weiß trug fein naſſes Kind, das 
außer dem bald überjtandenen Schref- 
fen weiter feinen Schaden davontrug, 
nach Haufe, wo es von der überrajd)- 
ten Mutter ausgezogen und in weiche 
Kiffen gebettet wurde. Das Züſeli 
ichlief dann auch ein; doch ehe nod) 
eine Stunde vergangen, wachte e3 
wieder auf, jprang munter aus dem 
Pettchen, trat zu feinem am Tijche fit- 
zenden Vater und ſprach: „Sch will 
zum Pathen hinüber.“ 

Der Kaminfeger, in deſſen Herzen 
ihon eine ganze Weile Stolz ımd 
Scham miteinander fampften, wurde 
purpurrot und jagte: „Was willjt Du 
thun beim Müller drüben ?“ 

„Sch will ihm erzählen, dab mic 
der Tyras aus dem Waffer gezogen 
bat,“ antwortete die Kleine. 

Der Vater ſchwieg. Da trat die 
Mutter zu ihm, legte die Hand auf 
feinen Arm und ſagte: „Lieber 
Mann, es iſt Zeit, dab wir dem alten 
Hader ein Ende machen. Ich will 
das Züfeli anfleiden, und dann gehen 
wir alle drei zur Echweiter und zum 
Schwager hinüber, um Frieden zu 
ſchließen.“ 

Eine Stunde ſpäter drückte der Be— 
wunderer Gambettas dem Verehrer 
Bismarcks warm die Hand, ihre Wei— 
ber lagen einander in den Armen und 
das Züſeli umhalſte den Tyras und 
liebkoſte ihn nach Herzensluſt. 

Es war hohe Zeit, daß der deutſch— 
franzöſiſche Krieg, der ſich zwiſchen 
den beiden Familien im kleinen ab— 
ſpielte, mit einem ſo herzlichen Frie— 
densſchluß endigte; denn ſchon tags 
darauf fiel der Kaminfeger Weiß vom 
Doche eines Hauſes auf die Straße 
hinunter und wurde tot heimgetra- 
gen. Und die auf dem Gottesader 
neben ihm zu liegen fam, das war 
die Mitllerin Schwarz, welche ſich un- 
vorfichtiger Weile am Sarge ihres 
Schwagers das Wärzchen auf ihrer 
Naſe abfragte und damit fich eine 
PBlutvergiftung zuzog, die ihrem Le— 
ben binnen furzer Friit ein Ende be: 
reitete. 

Nie der Tod den Kaminfeger und 
die Mitllerin nebeneinander bettete, jo 
vereiniate daS Leben anderthalb 
Sabre jpäter den Müller mit der Ka— 
minfegerin, und es begab jich fomit, 
dab das Züſeli Wei einen Water Na- 
mens Schwarz erhielt. Nun wußte 
es wieder nicht, wer ihm lieber jei, 
der Bater oder der Rathe. 
man es aber, wen es lieber habe, den 
Miller oder den Tyras, fo antwortete 
es jchelmiih: „Der Tyras hat mid) 
lieber al3 den Müller!“ 

(Bote Beth. ) 


„Allmählich ein wenig. jtiller 
Für des Lebens Arbeit und Streit, 
Allmählich ein wenig gereifter 
Für die felige Ewigfeit.“ 


Fragte 





7 
Feierſtunden. 
Kennſt du die wahren Feierftun- 
Menn deine —5————— Hände 
müde 


Im Schoß zuſammen ſich gefunden, 
Und um dich her es weht wie Sonn- 
tagsfricde? 


Wenn alle Stimnten deiner Seele 
ſchweigen, 
Und nur der eine Wunſch in dir, nach 


uh'; 
Im Wald ſich leiſe alle Wipfel neigen, 
Der Thau küßt ji Blumenaugen 
zu 


Dann regt ſich etwas, was du nie 
empfunden, 
Auch nicht in deinem allerſchönſten 
Traum, 
Es iſt die Weihe wahrer Feierjtunden, 
Die dir zur Heimat macht den ärm- 
ten Raum. 





Die Juden in New Yorf. 


Die erjte jüdische Anfiedlung auf 
a = iſt vor he 
Sahren erfolgt. J Sabre. 
murde e8 27 portugiefifefien wi 
erlaubt, jich auf einigen Vcres außer- 
halb des jtädtiichen Rayons des heu- 
tigen New VYork niederzulafien. Aus 
diefer beicheidenen Zahl hat ſich in- 
zwijchen die jüdiiche Bevölkerung auf 
800,000 erhöht. Niemals hat fich 
eine jo ftarfe jüdiſche Gemeinde an ei- 
nem anderen Orte der Erde zufam- 
mengefunden. _ Das alte Kerufalem 
beherbergte zur Zeit feiner Blüte 
kaum den jechiten Teil, und War- 
ichau, diefer Zentralpunft des Juden— 
tums in Europa, fann nur 300,000 
Ssraeliten aufweiſen. Diejer große 
Aufſchwung des New Norfer Juden- 
tums wird aber nod eritaunlicher, 
wenn man bedenft, dab er zum größ— 
ten Teil erjt in den legten 20 Jahren 
itattgefimden hat. Im Xahre 1881 
zählte man nur 50,000 Juden in 
der amerifaniichen Metropole. Seit- 
dem ergießt ſich der Strom der jüdi— 
ihen Ginmwanderung hauptſächlich 
sus Rußland über den Ozean. Jeder 
fünfte Bewohner von New Nork iſt 





Jude. Für je 20 Juden, die ſter— 
ben, werden 35 geboren, während 


durch Einwanderung die Gemeinde 
fih jährlih um 70,000 Seelen er- 
höbt. Wei Fortdauer der gegenmwär 
tigen Verhältniſſe würde New Norf 
in zehn Jahren 1,500,000 Juden 
zählen. 

Die New NYorker Juden haben in 
folgenden Induſtrien feſten Fuß ge— 
faßt: Als Zigarrenarbeiter, Arbeiter 
in chirurgiſchen Inſtrumenten, Qam- 
ven, Eiſenwaren, geſchliffenem Glas, 
Patentmedizinen, Lederwaren, Mö— 
beln, Wagen, Sattelzeug u.ſ.w. Die 
größte Induſtrie New Norfs, das 
Kleidergeihäft, haben fie gänzlich 
monopolifiert. 

Je verbindlicher jemand redet, de: 
to weniger will er fich binden. 
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30. Oftober 1907. 





— Es iſt doc ein fpezieller Genuß, 
wieder einmal unter Brüdern zu fit- 
zen und den alten Kernliedern und 
alten dazu gewöhnten Ausſprachen zu 
laufchen. 





— Ein lieber Bruder von Aber- 
deen, Sask. ſchickt uns vier neue Le— 
jer, und ftellt vier mehr in Ausficht, 
um fich die Bibel zu erwerben. Freut 
uns, Wer fommt zunädjt? 





— Pr. Dietrich Goofjen, Rojthern. 
Sasf., früher Marion, ©. D., iſt 
auch zur Konferenz gefommen, kann 
aber derielben nicht beimohnen, denn 
er liegt bei Gefchw. John D. Thiefen 
franf. Er war geitern auf dem Feit 
ichon recht leidend. Hoffentlich wird 
er bald beſſer. 





— Die täglichen Zeitungen berid)- 
ten, dab Roſa Luremburg von den 
Sozialiiten zu den- Anardhiften über- 
gegangen iſt. Der „Rider“ ftellt jet 
die Frage: „War das ein Schritt 
vorwärts oder rückwärts?“ 

— Endlid bat unjer Schwager 
Jakob J. Thiefen feine Farm für 
*7000 verfauft und wird jet auch 
nad dem jchönen California überjie- 
deln. Nächſten Montag werden fie 
öffentlichen Musruf machen und dann 
am 31. Oftober die legte Gelegenheit 
benußen, um billig fahren zu können. 
Cie werden fein Vich und feine Ader- 
gerätfchaften mitnehmen, fondern nur 
die notwendigiten Sachen lokal jchif- 
fen. Wir wünſchen alüdliche Reiie 
und hoffen fie werden dort den redı- 
ten Platz wählen. 

— Die Glieder der Ebenezer Ge— 
meinde, (Peters) jind fait alle zu ih- 
rer Ronferenz nach Senderjon gefah- 
ren und ich fonnte hier mandyen nicht 
treffen, mit dem ich gerne einen 
Sändedruf gewechjelt und ins Bru— 
der- und Freundesauge geichaut 
hätte, Ich freue mich herzlich, dab 
man in den verjchiedenen Mennoni- 
ten-Semeinden ein Bedürfnis findet 
und fühlt das Biel höher zu fteden 
und dasielbe anzustreben. Man jcheut 
nicht Opfer und bietet den Gliedern 
und den Ecmeiter-Semeinden Gele 


genheit, fi zu verbefjern. Unſer 
Wunſch iſt, unfere verſchiedenen Ge- 
meinden und Nonferenzen möchten 
mehr die allgemeine Vereini— 
gung anſtreben. 





Das Liebesmahl. 





Das Wetter hier bei Janſen war 
das denkbar ſchönſte. Die meiſten, 
welche von Kanſas herkamen, wurden 
auf Proben geſtellt. Der Zug fuhr 
mehrere Mal vom Geleiſe, doch 
wurde körperlich niemand verletzt, 
nur mußten ſie ſich alle ſehr in Ge— 
duld üben und anſtätt morgens ka— 
men ſie ſpät abends hier in Janſen 
an. Die Brüder am Ort waren den 
ganzen Tag am Warten, und jchließ- 
li) mußten fich die Freunde der Brü- 
der in den Ri jtellen und eine An- 
zahl Geſchwiſter fanden in der Stadt 
in den Säufern der Großen Auf- 
nahme. Ich dachte gleich, vielleicht 
geſchah der Aufenthalt unterwegs, 
um die Gaftfreundichaft der Tieben 
Freunde in Janſen zu erproben. Wie 
es mir ſchien, thaten die Freunde es 
alle gerne und zählten ſich dadurd) 
als mit zum Feite gehörend. Spä- 
ter vielleicht noch, etwas davon. 

Dr. Jakob Fait eröffnete das Feit 
mit leſen eines Schriftabjchnitts und 
Gebet. Dann predigte Br. Martens 
von Winthrop, ©. D.; Br. D. P. 
Schröder, Lehigh, Kan.; der alte Ba- 
ter Harms und Br. H. Wiebe. 

(Fortjegung folgt.) 
Editor. 





Am Wege. 





Alfo der Editor ijt wieder auf Nei- 
fen gegangen. Ich hatte Tängit den 
Wunſch, zur Konferenz nad) Nanjen 
zu fahren, und als mir vom Verlags: 
haus der Weg geöffnet wurde, war 
ich froh und dankbar, wie ich jchon 
früher erwähnte. 

Ich fuhr Freitag glei nad) Mit- 
tag von Elfhart ab, um in Chicago 
nod) Gelegenheit zu befommen, den 
Evangeliſt Torry zu hören. Als ich 
bom erſten „Blaurod” den Platz nicht 
erfahren fonnte, ging ich bis zur Pa— 
cifie Garden Million umd dort befanı 
ich jchnell Auskunft, nahm den eleft- 
riihen Wagen und fuhr ab. Weit im 
Weiten an Clark Straße war der 
Maß, und ich fand denjelben ohne 
nachzufragen. Die Pibel lehrt ja. 
sah die Kinder diejer Welt Flüger 
jind als die Kinder des Lichts, aber 
letztere wachen auch auf und verjuchen 
Schritt zu halten, d. h. in mandherlei 
Weife. Bald jah ich die großen An— 
flebezettel mit den dringenden Ein- 
ladungen in das große Zelt. Ich ſtieg 
ch, ging hinein und fand Taufende 
dort auf einfachen Bänfen, gejpannt 
dem einfachen Vortrag des lieben 
Evangeliſten Taufchend. 
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Ich hatte ja diefen Mann auf jei- 
nen Reifen im Geiſte begleitet und 
mich oft über feinen großen Erfolg 
gefreut. Beinahe über den ganzen 
Rund der Erde ijt diefer Mann gezo- 
gen und überall find Taufende und 
aber Taufende durch jeine einfachen 
Lehren zum GStillitand und zur 
Selbiterfenntnis gebracht worden. 
Sein Auftreten ijt jehr einfach, ohne 
alle Demonjtrationen. 

Um 6 Uhr abends nahm ich dann 
den Zug und fuhr nad) Sanjen ab. 
Bon meinen Erfahrungen und Beob- 
achtungen auf dem Zuge u.j.mw. werde 
ich in nächſter Nummer berichten. 

Editor. 





Berichtigung. 





Br. 3. ©. Ewert, Hillsboro, Kan., 
berichtet, daß der Auszug, den wir 
von Aelt. Hirſchlers Abſchied brad)- 
ten, ſei nicht dem „Hillsb. Journal“, 
ſondern dem „Poſt und Volksblatt“ 
entnommen. Es thut uns leid, ha— 
ben es aber nicht vorſätzlich gethan. 





Bekanutmachung! 





Die Allgemeine Aid Plan Ver— 
ſammlung wird am 15. und 16. No— 
vember 1907 in Freeman, S. Dakota, 
ſtattfinden, und bitten wir die ver— 
ichiedenen Diitriften, ihre Vertreter 
zu ſchicken. 

Freundlich grüßend, 

David Emwert, Schreiber. 





Kalender! 





Unjer Samilien-Salender für 1908 
it jeßt fertig. Unſere Agenten, 
Freunde und Leſer der „Rundſchau“ 
möchten ihre Beitellungen einjchiden ; 
diefelben werden prompt ausgeführt 
werden. Die Preife find wie folgt: 


1 Eremplar portofrei $ .06 
12 Eremplare portofrei .45 
25 Exemplare portofrei .90 

100 Eremplare portofrei 3.50 
100 Exempl. nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. nicht portofrei 4.25 
500 Erempfl. nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. nicht portofrei 12.50 


Man gebe jtetS genau an, ob man 
den deutjhen oder engli- 
ihen Kalender wünict. 

Ndreffiere: 

Mennonite Publiſhing Eo., 
Elfhart, Indiana. 


Meine Wege find nicht eure Wege! 








Dank dir, Herr, dab deine Wege 

andre find, 

Als ſich wählt das trogig träge Men- 
ichenfind; 

Und da Ba — größer 
ist, 

Als das eigenwillig trübe Aug’ er- 
mißt. 





30. Oftober 
Aus mennonitifchen Kreifen. 


Peter Brandt und Klaas riefen, 
Sanjen, Neb., find nad; Minnefota 
auf Beſuch. 








In der Nacht auf den 20. Septem- 
ber find in Aleranderfron dem Ein- 
jaffen Peter Harder drei Pferde, zwei 
Wallachen, ſechs Jahre alt, und eine 


Stute, neun Jahre alt, geitohlen 
worden. Alle drei bon brauner 
Farbe. 





Abraham W. Ewert geſtorben. 





Unſere Leſer haben ſchon aus den 
beiden vorigen Ausgaben von der 
ſchweren Erkrankung unſeres Freun— 
des A. W. Ewert erfahren. Wir 
fürchteten von Anfang an einen töd— 
lichen Ausgang, aber wir wagten zu 
hoffen, wiewohl die Aerzte feinen be- 
jonderen Wechjel im Zuſtande des 
Schwerfranfen erreichen konnten. 
Was Arztlihe Hilfe thun Fonnte, 
wurde gewifjenhaft gethan, aber die 
menſchliche Kunſt fonnte hier nicht 
helfen. Am letzten Samstag des 
September erfranfte Freund Emert 
an der Darmoverjchlingung und bon 
Stund an waren die Schmerzen jo 
groß, daß der Kranke oft laut ſchreien 
mußte. Nad einigen Tagen gejellte 
fih zu den Schmerzen noch ein garo- 
Ber Hunger und ein brennender 
Durjt und es war faft nicht anzufe- 
ben, wie der ſonſt jo ruhige Patient 
unter diefen Qualen leiden mußte. 

Man feuchtete feine Lippen mit 
Waſſer und belegte jein Haupt mit 
eisfaltem Waſſer, um Gehirnentzün- 
dung zu vermeiden, aber man fonnte 
jein Webel nicht bejeitigen. Endlich 
entſchloß man ſich feinem Wunſche zu 
willfahbren und ihn zu operieren. 


Man nahm ihn Freitag nod) nad) St. 


Raul, wo er Samstag von einem 
tüchtigen Wundarzte operiert wurde. 
Sein Körper war jedoch ſchon völlig 
erihöpft umd die Hilfe fam zu fpät. 
Nach vier Stunden entfloh der Iette 
Lebensfunfe und Freund Emwert hatte 
feine irdifche Hülle verlaffen. 

Es find nun 31 Sabre ber, als wir 
den Verſtorbenen zuerjt in Gnabden- 
feld, Südrußland, im Jünglings— 
alter fennen lernten, wo wir als Lei- 
densgefährten längere Zeit Freude 
und Leid miteinander teilten. Wir 
machten zufammen bie Dzeanreiſe 
vor 29 Nahren und waren dann mie- 
der längere Zeit zufammen in Man- 
fato, wo wir oft einander helfen durf- 
ten und eine Freundichaft ſchließen 
fonnten, die nie vermwijcht worden iſt. 
Bon da an war das Leben des Dahin- 
nefchiedenen recht bemeat, und ein 
weniger ruhige Temperament würde 
wohl unter denfelben Berhältnifjen 
mutlos zufammen gebrodyen jein, 
aber ihm fam es ſehr zuitatten, daß 
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er ſchon in der Jugend gelernt hatte 
fein Soc zu tragen und dab er fi 
eine gute Schulbildung angeeignet 
hatte. Man hatte ihn überall gerne 
als Lehrer und er wäre aud wohl 
gerne in der Arbeit geblieben, wenn 
nicht der Umſtand dagegen geweſen 
wäre, daß er dann immer jo viele 
Monate im Nahre entweder andere 
Arbeit aufnehmen oder ohne Ein- 
nahme bleiben jollte. Das war aud) 
fein Grund, warum er einige Jahre 
als Gehilfspoftmeiiter hier, ohne jeg* 
lihe Unterbrechung, binter dem 
Schalter wirfte, bis ihm ein Pojten 
im Butterfield Elevator angeboten 
wurde, wo er diefen Sommer beidhäf- 
tigt blieb, bis er vor einigen Wochen 
wieder eine Schule in Selma Twp. 
übernahm. Bon dort fehrte er vor 
etwas über zwei Wochen gejund heim, 
um über Sonntag bei den lieben Sei- 
nen zu bleiben. Daheim erfranfte er, 
um nicht wieder fein Krankenbett ge- 
fund zu verlafjen. In jeinen Schmer- 
zen flüfterte er oft: „Nimm mid), 
Heiland!” Es wurde ihm recht ſchwer, 
jih von Weib und Kindern zu tren- 
nen, aber Sonntag, den 5. d. M. 
nahm er ſchon von feinen Geſchwi— 
itern und auch von der Familie Ab- 
ſchied. Sein Gemüt blieb aud in 
diefer Stunde verhältnismäßig ruhig. 
Er hinterläßt jeine Witwe mit drei 
unerwachfenen QTöchtern, von denen 
die ältejte jehr gelähmt iit und viel 
Hilfe braucht. 

Wir haben die Zuverſicht, dab 
Freund Ewert in geiftlicher Hinficht 
dem Tode jehr rubig entgegen gehen 
fonnte, weil er in gefunden Tagen 
vor langer Zeit den inneren Frieden 
gefunden hatte, wovon er jedoch ſelten 
ſprach. Wirtſchaftlich Hinterläßt er 
die Seinen in jehr guten Berhältnij- 
fen und er brauchte fich deshalb Feine 
Sorgen machen. 

Die Leiche wurde Sonntag von 
St. Paul heimgebradt und joll die- 
felbe heute dem Schoße der Erde an- 
vertraut werden. Die Begräbnis- 
feier wird in der Quiringsfirche ftatt- 
finden. 

Der Berftorbene iſt beinahe 47 
Jahre alt geworden. 

(Aus „U. 9.) 





Neife-Epiftel. 
(Schluß.) 

Sächſiſche Schweiz. — Hier 
waren wir neun Tage. Dresden iſt 
eine der ſchönſten Städte Europas, 
hat nahezu 1,000,000 Einwohner, iſt 
weltberühmt durch feine unvergleich— 
liche Lage im herrlichen Elbthal und 
durch die zahlreichen einzigartigen 
Kunitichäge, die feine Mufeen bergen. 
Ein deutjches Florenz zu nennen, we— 
gen eben dieſen Kunſtſchätzen, Gemäl- 
degalerien, Borzelanfammlungen und 
hiſtoriſches Mufeum. Unbeſtritten 


ſteht es an der Spitze Deutſchlands; 
einzigartig iſt das grüne Gewölbe 
mit ſeinen unſchätzbaren Kunſtwerken 
und Merkwürdigkeiten; das Muje- 
um der Bildiwerfe ijt Iehrreicher An- 
ortnung, die Aufitellung feiner Werfe 
in Marmor, Erz und Gips muftergil- 
tig und erhält in feinen olympischen 
Sälen die Funde der deutjchen Aus- 
grabungen in Olympia in einer Art 
der Wiederherjtellung wie man jie 
nod nirgends jehen fann. Das Kl. 
Kupferſtich Kabinet iſt das einzige 
in Europa; hier kann man die Werke 
der wiedererſtandenen modernen 
Griffelkunſt annähernd vollſtändig 
überſchauen, ſich auch der Sammlun- 
gen für Kunſt und Wiſſenſchaft er- 
freuen. Das Häufermeer Dresdens 
erſtreckt ji weithin in den reizvollen 


eusgedehnten Thalfeffel, der da ce- 


bildet wird von den Berghöhen der 
dresdener Haide, die im Norden und 
Nordoiten bis an die Ufer der Elbe 
heran reichen, und von den Ießten 
nördlichen Ausläufern des Erzgebir- 
ae8, die auf der entgegengejeßten 
Seite ji) im weiten Bogen um die 
Stadt herum fließt. da majeſtätiſch 
der Elbitrom mitten durch die Stadt, 
fie in zwei ungleiche Hälften teilend. 
Vier ftattlihe Brücken jpannen ihre 
Bogen über die elbſche Waſſerfläche 
und verbinden die Altitadt mit der 
Neuſtadt. Nach Oſten blicken wir in 
die Berge der Sächſiſchen Schweiz. 
Zu Napoleons Kriegszeit 1806 ſpielte 
Dresden eine bedeutende Rolle; vom 
22, März bis den 2. Mai 1813 be 
baupteten die Rufen Dresden und be- 
ſteht bis heutigen Tages noch ein 
Ruſſendorf da umd befigen ihre eigene 
Kirche, auch ein englisches Dorf ſtößt 
en dafelbe mit einer Epiffopal-Rirche. 
Senug von Dresden. 

Im Barenreiche ift man jet aller- 
orten mit Wahlbeceitungen beichäf- 
tigt, und in Bälde wird die dritte 
Dumma in die Räume des taurifchen 
Palais einziehen. Wie wird fie aus- 
ſchen? Es giebt heute wohl faum 
einen einzigen poliihen Augur im 
weiten Rubland, der dieſe Frage be— 
anworten könnte. Während einer 
mebhrmwöchentlihen Reife durh Ruß— 
land gelang es mir wiederholt Füh— 
[ung mit höheren Regierungsbeamten 
zu erlangen und aud) vom gegenwär— 
tigen Leiter der Geichichte des rieji- 
gen Reiches empfangen zu werden. 
Im Regierungsfreife fieht man den 
Ausgang der Wahlen im ganzen mit 
guter Erwartung entgegen. Doc iſt 
man durchaus im Unflaren, ob Aus- 
jicht auf eine fertige Negierungsmehr- 
beit oder bloß auf eventuelle Bereit- 
willigfeit der zufünftigen Mehrheit 
zu friedlihem Zufammenarbeiten mit 
der Regierung vorhanden iſt. Man 
hofft aber, in jedem Falle einem Mo- 
dus Vivendi zu gelangen. Stolypin 
äußerte fich, wie ich aus jicherer 
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Quelle vernommen, unlängjt in Pri- 
vatgeiprächen über die augenblidliche 
Lage ungefähr folgendermaßen: 

„Zu unterjcheiden ijt zwiſchen der 
Revolution, dem wijjenjchaftlichen 
Liberalismus und der Agraren - Be- 
wegung. Die Vertreter des bürger— 
lichen Liberalismus fönnten mit dem 
gewaltigen Umſchwung, der fi in 
furzer Zeit in den öffentlihen Zu- 
ſtänden Rußlands vollzogen hat, einit- 
weilen wohl zufrieden fein. Die 
Ngrare-Bewegung erjcheint bis zu ei- 
nem gewijjen Grade verjtändlich, 
wenn man mit der altererbten An 
ſchauung der ruſſiſchen Bauern red)- 
ret, dab jedes Familienhaupt ein 
Stüd Land haben muß. Diejer An- 
ſpruch kann natürlich niemals in vol- 
lem Umfange befriedigt werden; aber 
die Negierung wird alles aufbieten, 
um durd Kolonifation in Sibirien, 
fowie durch Operationen der Bauern- 
agrarbanf, u. ſ. w., neue Zanditellen 
in größerem Umfange zu jchaffen. 
Sie iſt bis in die innerjte Fafer bau- 
ernfreundlich und national. Zwiſchen 
der Monarche und dem revolutionä- 
ren Terror ift dagegen feine Beritän- 
digung denfbar. Die Monardie muß 
entweder den Umſturz überwinden 
oder fi) vor ihm beugen. Darum 
mußten wir erjt die Revolution aus 
der Duma und der NMgraren » Bemwe- 
aung entfernen, ehe wir daran gin- 
gen, gemeinfam mit der Duma und 
dem Wolfe für den Fortichritt Ruß— 
lands zu arbeiten. Daß aus der 
Duma beraus die turbulenten Maſſen 
aufgereizt und die Schredensmänner 
ermutigt wurden, konnten wir nicht 
dulden. Wir mwollen nicht® anderes 
als die Herrfchaft von Ordnung und 
Geſetz. Die ruffiiche Negierung hat 
nicht3 anderes aethan, als was die 
preußifche that, als fie im Kampfe 
gegen die Revolution eine Berfaffung 
oftrogierte,. Damals galt die Negie- 
rung als „reaftionär,“ in der Folge 
aber zeigte ſich, daß fie in jtiller Ar- 
beit mehr für den Fortichritt Preu- 
bens und Deutichlands aethan hat ala 
alle Barrifadenhelden zufammen. 

Stolypin hat die Nechte des 
herrichenden Volksſtammes und die 
Staatsiprache gegenüber den in wil- 
dem Mufrubr beariffenen Grenzmar- 
fen wieder hergeſtellt, iſt alſo durd 
aus als ein nationalgefinnter rufii- 
fcher Politifer anzuſehen. Der be- 
fannte Bubliziit Stolypin, der Artifel 
für die nationaliitifche Nowoje Wrem- 
ja ſchreibt, iit fein Bruder. Mo aber 
ein zwingender Anlaß fehlt, da iſt 
feine Politik frei von jeder Schärfe; 
es iſt daher nicht zu bezweifeln, dab 
ihre Richtung ſowohl nad) innen wie 
nah außen eine durchaus deutſch— 
freundliche iſt. 

Die Verdienite Stolypins um die 
Beruhigung Rußlands, die, ſoviel ich 
mich überzeugt habe, zwar noch nicht 


überall geglückt iſt, aber gegen früher 
ganz bedeutende Fortſchritte gemacht 
hat, werden in der Geſellſchaft nicht 
nad Gebühr gewürdigt. Die über- 
wiegende Mehrzahl fadettiichen (fon- 
jtitutionell » demofratiihen) Anfchau- 
ungen, und jteht auf dem bequemen 
Standpunkt, daß alle patriotijchen 
Pflichten Sache der Regierung find, 
die aber, jobald jie einmal einen gro- 
ben Miberfolg erleidet (wie im 
Kriege gegen Napan) jofort al3 un- 
würdig und untauglid; gebrandmarft 
werden muß. Ein junger füdruffi- 
ſcher Rechtanwalt (Nationalcufje), ein 
Waſchechter, ſagte mir dreijt ins Ge— 
jicht, die ruſſiſchen Niederlagen in der 
Mandichurei wären wohlverdient ge- 
weſen, und wenn jegt auch die Ameri- 
faner von den „Japs“ tüchtige Schlä- 
ae befämen, jo würde ihn daß un- 
bändig freuen. Auch ein Standpunft 
für einen Ruſſen! 

Viele Grüße an alle Rundſchaule— 
ſer in Hochachtung, 

Peter Brack, 


Saratoff. Olmitz, Kan. 





Chinas Erwachen. 





Der Anbruch einer neuen Zeit in 
China zeigt ſich in den letzten Jahren 
auf mannigfadite Weife und wird 
von den Chinejen jelbjt zutreffend 
„Fungtſchau“, das heißt „Wind und 
Flut“, genannt, zum Zeichen, daß fich 
das heutige China in einer Sturm- 
und Dranaperiode befindet. Schon 
im Sabre 1905 ſprach fich ein junger 
Chineſe auf der „Chriftlichen Studen- 
ten-Ronferenz“ in Holland über die 
neueſte Entwidelung Chinas alſo 
aus: 

„Dur den Krieg zwifchen Japan 
und China, den PBoreraufitand und 
den rufjiich-japanefischen Krieg iſt in 
China ein Verlangen nad) neuen Din 
gen entflammt. Cine Leidenſchaft 
für neue Methoden der Regierung, 
neue Syſteme der Erziehung, Freiheit 
der Preſſe, induftrielle Entmwedelun- 
nen umd neue Ideen bon Religion 
und Philofophie hat das chinefifche 
Rolf ergriffen.“ 

China bat nie Univerſitäten im 
Sinne Europas gehabt, aber jekt 
mwerden jie errichtet. Manche chine— 
fiihe Studenten find nach dem We— 
ſten gefommen und in Napan jtudie- 
ren an die fiebentaufend, die dort lei— 
der vielfach in Umfittlichfeit und un- 
gefunden Nadifalismus geraten, fo 
daß die japaniſche Negierung nad 
Schutzmaßregeln ſucht und die würdi— 
gen Vertreter einer geſunden Reform 
in China von ſolchen jungen Hitzkö— 
pfen eine ernſtliche Bedrohung be— 
fürchten. Bisher hatte China ſich al- 
lein als das Land der Literatur be— 
trachtet und andere Länder für nichts 
geachtet. Aber nım beginnt es den 
Wert des Studiums für junge Leute 
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im Auslande anzuerfennen. Bis vor 
furzem war feine Eifenbahn gebaut 
und fein Bergwerf eröffnet, nun wird 
beides energifch in Angriff genom- 
men. Und was das Merkwürdigite 
ift: Bibeln werden immer mehr ge- 
fauft und über ganz China verbrei- 
tet. Der bedeutende Vizekönig Tſchu— 
fau hat angeordnet, das an alle Man- 
darine feiner Provinzen und Negie- 
rungsbdijtrifte Bibeln geſandt werden 
follen. Eines der wichtigſten Mij- 
fionsgebiete in China ift jet die Ar- 
beit umter den vielen Hunderten und 
Taufenden von Liberalen. Eine Mil- 
lion diefer angejehenen Männer, zer- 
ftreut über ganz China, übt eine qro- 
Be geiftige Macht aus über die Hun- 
dertge von Millionen Chinefen, die 
weder leſen noch fchreiben Fönnen. 
Ihre bisherige Stellung zum Chri- 
ftentum war meiſt eine feindielige. 
Sie waren nicht nur bittere Feinde 
des Chriftentums, fondern auch al- 
lem, was ‚aus dem Weiten fam, ab- 
hold. Nım haben fie befonders in den 
legten Sahren die Weberlegenheit 
westlichen Wiffens fennen gelernt und 
find begierig, die Wiſſenſchaften des 
Weſtens, das Chriftentum mit einge- 
ſchloſſen, näher kennen zu lernen. 


Ein weiteres, Kennzeichen der neue- 
ren Zeit in China ift das chinefifche 
Kraftgefühl, das von Tag zu Tag 
Härfer wird und den Jahre und 
Sahrzehnte langen Drud der Weit: 
länder nicht mehr fo widerſtandslos 
ertragen will. Der Boycott der ame- 
rifanifchen Kaufleute und Waren, ſo— 
mie die Ermordung von fünf Mii- 
fionsarbeitern des großen „Ameri- 
can Board“ in Lientichau in der Pro- 
vinz Kanton am 28. Oftober 1905 
war ein bedenfliches Zeichen dieſes er- 
wachenden Kraftgefühls. Selbit bei 
den Ehinefendriften fpürt man etwas 
von diefem neuen Geiſte in China. 
So liefen die Seminariften des Pre- 
digerfeminars der Basler Miffion ei- 
ner geringen Urſache wegen davon, 
fehrten aber allerdings bald wieder 
zurüd, da ihre Eltern vernünftiger 
waren, als die jungen Köpfe. Ein 
ehemaliger chinefifcher Prediger for- 
derte in der Flugichrift „Ein Trom- 
petenitoß zur Unabhängigfeit“ fogar 
zur Gründung einer von jeder frem- 
den Hilfe Iosgelöften „Telbitändiaen 
chineſiſchen Jeſuskirche“ auf. Eine 
ſolche ift gewiß das Ziel aller evange- 
fiihen Miffionsarbeit auch in China. 
Aber bis jegt fehlen den meist armen 
Ehriftendhinefen nicht nur die pefu- 
niären Mittel dazu, fondern vor al- 
lem den eingeborenen Prediaern und 
Lehrern die geistliche Neife zur Lei- 
tung einer „jelbitändigen dhinefifchen 
Jeſuskirche“. Ein autes Zeichen des 
erwachenden Kraftgefühls ift auch der 
Appell der vier mädhtiaften Vizekö— 
nige Chinas an das Auswärtige Amt 
in Befing, mit England in Verhanb- 


lung zu treten, um die Einfuhr von 
Opium innerhalb der nädjiten dreißig 
Sahre auf diejenige Quantität zu be- 
ichränfen, welde für medizinifche 
Zwecke gebraudt wird, und aud 
Mahregeln zur Verringerung der 
Dpiumproduftion in China jelbjt zu 
treffen. Bon Peking find ebenjo In— 
itruftionen an alle Provinzial-Regie- 
rungen ergangen, dem Opiumrauchen 
unter den Beamten und Literaten 
energijch entgegenzumirfen. Auch in 
der nad) europäiſchem Muſter reor- 
ganifierten Armee wird fein Opium- 
raucher geduldet.. Man darf gejpannt 
jein, welche Stellung England zur 
Dpiumfrage nehmen wird, nachdem 
das Parlament ſchon im Jahre 1901 
den Opiumhandel für „moraliſch 
nicht zu verteidigend“ erflärt hat. 
Vielleicht gelingt es der unermübdli- 
chen „Sejellichaft zur Unterdrüdung 
des Opiums“, deren Seele haupt- 
jächlich die Quäfer find, endlich diejen 
„Fluch“ von England abzufchütteln. 
Wenigitens wurde am 20. Mai im 
Unterhaufe folgende Reſolution ange- 
nommen: „Das Haus wiederholt 
jeine Weberzeugung, daß der indo- 
chineſiſche Opiumhandel fittlich nicht 
zu verteidigen iſt, und fordert Seiner 
Majeität Negierung auf, die für nö- 
tig erachteten Schritte zu thun, um 
ihn möglichit bald zu Ende zu brin- 
gen.“ Da der Verzicht auf den 
Opiumbandel jährlih eine Einbube 
von 15 Millionen Dollars für Eng- 
land bedeutet, wird er zur Schmach 
des Landes wohl noch weiter fort: 
geben. 


Ein Kennzeichen der neuen Zeit in 
China iſt endlich die Abichaffung der 
Folterſtrafen, ſowie die Faiferliche 
Anordnung, dab Gefängniffe gebaut 
werden follen, in denen nicht nur 
durch Inftige Räume der Geſundheit 
der Gefangenen Rechnung getragen 
wird, fondern dab diefe durch indu— 
itriellen Unterricht zugleich Bildungs- 
anjtalten werden follen. Selbit an 
einer‘ „Ermahnungshalle“ foll e8 in 
Zufunft in den chinefifchen Gefäng- 
riffen nicht fehlen. Eines iſt jedoch 
bei alledem nicht zu vergeflen, dab 
troß aller Reformen auf den verſchie— 
denſten Gebieten des chineſiſchen 
Volks. ımd Staatölebens der konſer— 
vative Geiſt des Konfuzianismus als 
ein Geiſt moraliicher, aber religiös 
aleihgültiger Mufflärung auch weiter- 
hin Volk und Regierung beherrichen 
wird. Was China in unferen Tagen 
feidenichaftlich begehrt, ift Bildung 
und Aultur zur Beſſerung feiner 
ſtaatlichen Verhältniſſe, nit auf 
chriftlicher, fondern auf echt chinefifch- 
fonfuzianifcher Grundlage. Die frem- 
den Völker follen ihm wohl ihre Kul⸗ 
turfchäge mitteilen, aber China jelbit 
mit feinen vielen Neichtümern fol 
den Chinefen ımd ihrem Konfuzius 
verbleiben. Mir dürfen ums darum 


im Blid auf die Miffionsarbeit fei- 
nen Täuſchungen hingeben. 
(D. alte Glaube.) 





Aus der Nadıt zum Lichte. 





Es war in einer rufjifchen Stadt, 
in welcher viele Juden wohnten. Bei 
einem alten Klausrabbiner lebte und 
lernte ein jüdifcher Mnabe, der jeine 
Heimat verlaffen hatte, um Schäße 
des Wiſſens zu erwerben. Der Leh— 
rer war ein frommer Mann. Er jtand 
oft um Mitternacht auf, jegte ſich auf 
den Fußboden und betete. Der Anabe, 
ton dem er ſich unbemerft glaubte, 
hörte, wie er Gott anrief: „Komm’ 
in deiner Gnade nad) Serufalem und 
herrſche dafelbit! Strede deine rechte 
Sand aus und erlöfe dein Volk Is— 
rael! D, daß Israel bald das Wort 
hören dürfte: Euer Erlöfer iſt nad) 
Zion gefommen!” Durch die Gebets- 
jeufzer des Greifes wurde der Knabe 
oft zu Thränen gerührt, aber aud) 
dazu beivogen, jelber um das Kom- 
men des Erlöſers zu beten. „Ach, 
wie jchön wäre e8,“ dachte der Kleine, 
„wenn der Erlöfer Israels er- 
ichiene!“ Aber er fragte ſich auch: 
„Warum wird dies Gebet nicht er- 
hört.“ Einmal legte er dieje Frage 
einem Talmudiſten vor. Derfelbe 
antivortete: „Derartige Gebete wer— 
den nicht erhört, weil der Meſſias 
ihon gekommen ift. Ich bejige ein 
Bud, in welchem alles erflärt wird, 
aber id) fann es Dir nicht anver- 
trauen. Wenn Du die Wahrheit ler— 
nen willſt, ſo wandere aus!“ Der 
Knabe folgte jpäter diefem Rate. In 
Wien fand er das geheimnisvolle 
Buch, das Neue Tejtament, bei einem 
jüdiihen Schuhmader. Schon der 
allererite Saß hielt ihn wie ein Mag- 
net feſt. Er zeigte ihm, daß der er- 
ichnte Meſſias wirklich erichienen iſt. 
Die chriftlihe Liebe nahm ſich des 
jungen Ssraeliten an. Nett iſt diejer 
jelbit ein Prediger des Evangeliums. 





Inverhoffte Hilfe. 





Ein junger Engländer jpazierte ei- 
nes Tages mit Profeffor Dürand in 
der Umgegend von Lauſanne. Wäh- 
rend beide in erniter Unterhaltung 
dahin aingen, fahen fie am Wege ein 
paar fotige Schuhe jtehen, die, wie fie 
vermuteten, einem armen Manne ge- 
hörten, der auf einem nahen Ader 
arbeitete. Der Zeit nad) muß er bald 
feine Arbeit verlaffen, um fi zum 
Mittageffen zu begeben. — „Herr 
Profeffor,” faate der Student, „wir 
wollen dem Mann einen Streidy fpic- 
len ımd ihm feine Schuhe veriteden. 
Wir verbergen uns dann hinter jener 
Sede und ergößen uns an der Ber- 
lfegenheit des Mannes, wenn er feine 
Schuhe nicht finden fann.” — „Mein 
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junger Freund,“ ermwiderte Dürand, 
„man muß fich nie auf Kojten des Ar- 
men luſtig maden. Aber ich will 
Shnen einen andern, würdigeren 
Scherz angeben. Legen Sie in jeden 
Schuh einen Thaler, und dann mwol- 
len wir uns verbergen.“ — Der Eng- 
länder gehorchte, und beide verbargen 
fih. Der arme Mann nahte, und in- 
dem er feinen Kittel anzog, jchlüpfte 
er auch mit dem einen Fuß in den 
Schuh. Da fühlte er etwas Hartes, 
bite ji danad) und fand den Tha- 
ler. Er jtaunte, bejah das Geldſtück 
bon der einen und von der anderen 
Seite und konnte ſich nicht jatt daran 
jfehen. Segt wandte er den Blid nad) 
allen Seiten und jah niemand. Er 
jtedte das Geld in die Taſche und 
wollte den anderen Schuh auch an- 
ziehen. Aber wie groß war jeine 
Ueberrafhung, da er nun auch den 
anderen Thaler fand. Das Gefühl 
überwältigte ihn. Er fiel auf die 
Knie, blidte gen Simmel und rief 
aus: „D Herr, mein Gott! du wuß- 
teit, daß meine Kinder fein Brot ha- 
ben und daß mein Weib franf daheim 
liegt. Da haft du mir, mein lieber 
himmliſcher Vater, diejes Geld zuge- 
jandt! DO, dab meine Seele redht er- 
fennete, wie qut du bijt, und ich bis 
zum Tode nicht aufhören möchte, dir 
zu danken!” Dem Engländer rollten 
Thränen tiefer Rührung über die 
Wangen. „Nun, mein lieber junger 
Freund?“ jagte Dürand. „Herr Pro- 
feſſor,“ entgegnete diefer, „ich werde 
nie die gute Lehre vergejjen, die Sie 
mir heute gegeben haben.“ 





Nadıt. 


Die Nelken duften und leuchten 
Durd ſtille Sommernadt, 
Baden die ſchimmernden Kelche 
In blaſſer Mondespradit. 


Und durch die dunklen Wege 
Glänzt jtill das weiße Haus — 
Darüber jtrahlen die Sterne 
Ihr Licht in die Weite hinaus, 


In träumerifch raufchenden Bäu- 
men 
Sar feierlich es zieht, 
Singt in die Menfchenjeele 
Der Nacht geheimnisvoll Lied. 


Dann hebt —— die Flü⸗ 
ge 
Zu flieh’n aus der Erdennadt 


Dahin, wo über den Sternen 
Die ewige Güte wadıt. 





Lebensregeln. 





Um zu mwiffen, mußt du hören, 
Lernen mußt du, um zu lehren; 
Um zu finden, mußt du ſpähen, 
Um zu ernten, mußt du fäen! 
Dienen mußt du, um zu leiten, 
Um zu fienen, mußt du ftreiten; 
Bitten mußt du, zu empfangen, 
Zaufen mußt du, zu erlangen! 
Um zu nehmen, mußt du acben; 
Sterben mußt du, um zu Ichen! 
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Zandwirtihaftlides. 
Das feuchenhafte Berkalben. % 








Schon wiederholt find Anfragen 
eingelaufen wie man das ſeuchenhafte 
Auftreten des Verfalbens bei Kühen 
am wirffamjten befämpfen fann und 
deshalb laſſe ich bier einen Auszug 
eines Vortrages folgen, den Dr. Nei- 
finger in ®ien gehalten hat und wor- 
in er die Mabnahmen beipricht, die 
man beim Auftreten diefer Seuche zu 
befolgen hat und die auch, wenn rid)- 
tig angewandt, ſich bewährt haben. 

1. Sind in einem Stalle ſchon 
mehrere Fälle von infektiöfem Arbor- 
tu8 vorgefommen, fo ift durch die ab- 
fließenden Fruchtwäfler der Stall 
felbjt infiziert, weshalb eine Vordes- 
infeftion des ganzen Stalles unbe- 
dingtes Erfordernis ift. In den war- 
men Jahreszeiten wird ſich dies gewiß 
durchführen laffen; im Winter hin- 
gegen hat e8 damit feine Schwierig® 
feiten, weshalb man ſich in vielen 
Fällen auf eine periodifche Reinigung 
und Desinfektion der Standpläge, 
Saucherinnen und Kothgänge wird 
beſchränken müfjen. 

2. Gleichzeitig mit der Desinfef- 
tion des Stalle8 muß eine Separie- 
rung der Gefunden von den Franken 
einhergehen. Wo es irgend angeht, 
jind die abortierenden Kühe aus dem 
Stalle zu entfernen; wenn dies nicht 
durchführbar ijt, müſſen die Kranken 


in einem Abteil des Stalles zujam- ' 


mengejtellt werden, wobei darauf ge- 
achtet werden joll, dab die aus den 
Sefchlechtsteilen abfliegenden Sefrete 
nicht direft durch die Jaucherinne 
oder indireft durh Wärter und 
Stallgeräte mit den Gejchlechtsteilen 
geſunder Fräftiger Tiere in Berüh— 
rung fommen. Für die franfen Kühe 
find womöglich befondere Wärter zu 
berivenden. N 

3. Solange die Infektionsgefahr 
beiteht, werden öftere Ausfpülungen 
der Scheide und tägliche Waſchungen 
der äußeren Gejchlechtäteile mit des- 
infizierenden Flüfjigfeiten am Plate 
fein, weil wir wifjen, daß die häufig- 
ite Eingangspforte für das Balte- 
rium eben die Scheide ilt, und die In— 
feftion auch noch während der Träd)- 
tigfeit erfolgen fann. 

4. Ein befonderes Gewicht ijt auf 
die Verwendung unverdächtigen Bul- 
Ien zu legen. Iſt e8 nicht möglich, 
für die vollfommen gejunden Kühe 
einen befonderen Bullen zu beichaffen, 
fc müſſen die Geſchlechtsteile des 
Stieres vor und nad) jedem Belegafte 
besinfizert werben. 

5. Zeigt ein Rind Anzeichen des 
herannahenden Abortus, fo iſt das 
jelbe fogleich aus dem Stalle zu brin- 
gen; in Fällen aber, wo dies vor dem 
Abortus nit mehr gelang, muß 
felbitverftändlich mieder eine gründ⸗ 


Mennonitifche Raundſchau 


lihe Desinfektion de8 Standplages 
und aller mit den Fruchtwäſſern ver- 
unreinigten Teile erfolgen. Ferner 
it der Fötus und die Nachgeburt 
durch VBergraben oder Verbrennen un- 
ſchädlich zu machen. Bei abortieren- 
den Kühen bejteht die Neigung, aud) 
ein ziveites Mal zu verwerfen, was 
meijt darin feinen Grund hat, dab 
die Kühe vor ihrer vollitändigen Aus- 
heilung wieder zugelafjen werden. Da 
die Gebärmutter der Sit des Leidens 
ift, wird fie einer befonders forgfälti- 
gen desinfizierenden Behandlung un- 
terworfen weren müffen, und zwar fo 
lange, bis die Kuh wieder vollfommen 
rein erjcheint. Erjt dann darf fie 
wieder zum Bullen geführt werden. 





Fütterung für den Markt. 





Wenn man einen Teil der alten 
Hühner abſchaffen will, jo thue man 
das nie, jo lange jie noch legen; auch 
verfaufe man fie nie, wenn jie mager 
jind. Die Hühner jind leicht zu mär 
iten, wenn man fie in einem engen 
Raume hält und ihnen jo viel Fett 
bildendes Futter verabreicht, als jie 
frefien wollen. Die beite Zuttermi- 
ſchung ift folgende: gemahlener Ha- 
fer, von dem die Hülſen ausgefiebt 
wurden, feines Maismehl, Nachmehl 
und gemwöhnlidhes Mehl; bat man 
Fett oder Fleifhabfälle, dann kann 
man aud) diefe noch damit vermijchen. 
Das Ganze muß mit fochender Mild 
angerührt werden, daß es eine trof- 
kene, frümelige Mafje bildet. Hier— 
von füttert man fo viel, als die Tiere 
drei- bis fünfmal täglich verzehren 
fönnen. Es iſt befier, öfter als zuviel 
auf einmal zu füttern. Es it gut. 
wenn die Tiere. etwas hungrig find, 
jedoch müſſen fie immer Futter im 
Kropfe und Magen haben. Außerdem 
muß den Hühnern immer genug fri- 
ſches Waffer und Mies zur Verfügung 
jtehen. Sobald die Tiere fett genug 
find, müffen fie auf den Markt ge- 
bradjt werden. 

Wenn man ‚die Tiere lebend ver- 
fauft, jo gebe man ihnen vor dem 
Verfande jo viel ganzen Mais, als fie 
freffen wollen. Es it gut wenn man 
die Hühner am Abend abjenden fann, 
jo daß e8 am Morgen an ihrem Be- 
itimmungsort eintrifft. Geſchlachte⸗ 
tes Geflügel follte immer troden ge- 
rupft werden, dann bringt es beffere 
Preife. 


Drahtitüde im Heu oder Stroh. 








Es ift eine befannte Thatjache, dat 
Kühe fehr oft Nägel, Fleine Eifen- 
oder Blechitüde, Knöpfe, Leder u.j.m. 
verfchluden und daran zu Grunde 
gehen, ohne daß man fich die Urſache 
erflären fann. Am gefährlichſten 
find aber die Drabtitüde, die jehr 
häufig im geballten Heu oder Stroh 


und Herold der Wahrheit. 


vorfommen. In früheren Sahren, 
als noch die Garben auf dem Felde 
mit Draht gebunden wurden, famen 
eine Menge Fleine Drahtitüde durch 
die Dreſchmaſchine in den Strohhaı- 
fen und manches Stüd Vieh aing 
daran zu Grunde, ehe man die Ur- 
ſache entdeckte. Das geballte Heu 
oder Stroh wird noch heute mit 
Draht gebunden, und fo geichieht es 
oft, daß beim Auffchneiden Fleine 
Stüde hineinfallen. Wo viel Raub- 
futter in Ballen gefüttert wird, ift 
darum große Vorficht anzuraten, daß 
das Futter gründlich ausgeſchüttelt 
wird. So hat auf diefe Weife $. A. 
Day Dairy Eo. in New Merikto in 
einem Jahre 40 Stüd Vieh verloren. 

Eine Unterfuchung an 14 Frepier- 
ten Kühen durch Prof. George Loo— 
mis von ber Merifo Berfuchsitation 
ftellte feit, daß Fleine Drahtitüde die 
Urfache waren. Diefe hatten fich aus 
dem Magen nad) dem Herzen gebohrt 
und fo den Tod herbeigeführt. Als 
Abhilfe weiß Prof. Loomis nur an- 
zuraten, daß die furzen Verbandſtücke 
des Bindedrahtes vorfichtig abzuneh⸗ 
men find. Ein anderer Peterinär, 
Dr. H. R. Blair, empfiehlt, an den 
behafteten Kühen einen Einfchnitt in 
die Haut zu machen und einen ftarfen 
Magnet anzumenden, wodurch da8 
Drahtftüd angezogen und entfernt 
werden könnte. Es ift aber noch fehr 
die Frage, ob fich das Mittel be- 
währt. Am beiten it jedenfalls, je- 
des Stüd Draht von den Ballen zu 
entfernen, ehe da8 Futter dem Vieh 
vorgeworfen wird. 





In der Manier aut füttern! 





Vielfah find einzelne Geflügel- 
züchter der Anficht, daß Hühner zu 
den Zeilen, wo fie nicht legen, alfo in 
der Mauferzeit umd während der käl— 
teften Wintermonate, auch nicht Fut— 
ter befommen brauchen, oder doch fich 
mit aeringer Fütterung, mie Abfall: 
netreide, begnügen Fünnen. Das ilt 
aber eine nanz irrige Meinung, und 
jeder, ber fo handelt, fchneidet fich in 
das eigene Fleiih. Die Mauſer ſtellt 
an die Tiere eine große Anforderung, 
weil fie im diefer Zeit doppelte Ar- 
beit verrichten müffen; fie müſſen ihr 
Tsederfleid erneuern und Kraft ſam— 
meln für die künftige Legeperiode. 
Daher müſſen die Hühner in dieſer 
Zeit doppelt ſorgſam gepflegt werden. 
Man greife zur Mauſer recht tief in 
den Futterſack, beſonders auch in den, 
in welchem Bohnenſchrot enthalten 
iſt, und werfe am Abend eine Hand 
voll Körner mehr vor als gewöhn— 
lich, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ei— 
nige Körner für den nächſten Morgen 
liegen bleiben. Der Erfolg wird ſicher 
nicht ausbleiben. Während bei ſchlech⸗ 
ter Fütterung die Sennen Wochen 
lang halb nadt umherlaufen, werden 
fie bei auter Pflege in kurzer Zeit ihr 
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Federkleid wechſeln. Ebenfo werden 
die Tiere nicht bis Februar oder 
März warten, bis fie wieder ‘Eier le- 
gen, ſondern werden ſolche jchon zum 
Meihnachtsfuchen liefern. 





Obſtbäume von Blattlänfen befallen. 





Es iſt Thatjache, daß am meijten 
ſolche Obitbäume von den Läuſen und 
allerlei Ungeziefer heimgeſucht wer- 
den, welche fich in ſchwachem Wuchs 
und in einem ſchlechten Ernährungs- 
zultand befinden. Es ijt bei ihnen 
wie bei uns Menſchen. Den Schwäd)- 
ling faßt eine Krankheit viel eher und 
itärfer als den fräftig Genäbhrten; 
den Verwahrlojten befällt das Unge— 
ziefer zehnmal mehr als den, der auf 
Körperpflege etwas hält. Genau fo 
bei den Bäumen. Der verwahrlojte 
Baum wird laufig, der gutgepflegte 
bleibt rein. Der ungedüngte Baum 
wehrt fich nicht gegen das Ungeziefer, 
wohl aber der aedüngte. Alſo auch 
der Blattläuje wegen muß man die 
Obſtbäume Dingen und pflegen. 
Wenn das Uebel einmal da ijt, jo 
wende man Tabafabfud an. Um zu 
prüfen, ob die Brühe jtarf genug iſt, 
braucht man mir einen verlauften 
Zweig in diefe zu tauchen. Werden 
die Läufe ſchwarz, jo iſt die Brühe 
aut, und man Fann fie mittelit einer 
Sprite über den Baum fprigen. Much 
das Ueberſpritzen mit laumarmem 
Seifenwaſſer thut gute Dienite. Das 
beite Vorbeugungsmittel iſt jedoch 
Dingen und Pflegen. 


Mähnengarind des Pferdes. 


Eine Haarfranfheit des Kammes, 
ein häßlicher Fehler, bei dem die 
Mähnenhaare ausfallen und ein mwi- 
derlich ausfehender Scuppenaus- 
ichlag zwiichen den ftehengebliebenen 
furzen, borjtigen Saaren auftritt. 
Auch bei aefund erfcheinenden Pfer- 
den laſſen fich mitunter bei fräftigem 
Ziehen ganze Büſchel Haare aus der 
Mähne ausziehen. Dies hat aber 
mit dem Mähnengrind nichts zu 
ichaffen; ‘wohl aber deutet e8 darauf 
bin, daß das Pferd vor Fürzerer oder 
lüngerer Zeit eine ſchwere Krankheit 
durchgemadht hat. 

Folgendes einfache Mittel befeitigt 
das Scielen. Man bedecke das ge- 
ſunde Auge mit einem fchwarzen, jei- 
denen Läppchen, fo daß alfo das eine 
Auge zum Sehen gelanat. Noch bej- 
jer ift der Erfolg, wenn man fich eine 
Brille mit Filz- oder Guttapercha- 
läppchen heritellt, wobei in den Mit- 
telpunft des runden Läppchens eine 
erbjengroße Oeffnung gefchnitten 
wird. Die Augen mwerden badurd 
genötigt, ihre Stellung zum Durd)- 
bli diefer Deffnung zu nehmen und 
erhalten ganz ſchnell regelrechten 
Stand und Blick. 
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Beitereigniiie. 


Mulai Hafids Abgefandte blitzen 
auch in Berlin ab. 

Berlin, 18. Oft. — Die Abge- 
jandten des maroffanijchen Gegen- 
jultans Mulat Hafid find im hiefigen 
Auswärtigen Amt nidt empfangen 
worden und werden unverrichteter 
Sache von dannen ziehen müſſen. 
Dem Dolmetſcher, weldher um einen 
Empfang für die Sendlinge nad)- 
fuchte, wurde ermwidert, dab alle dar: 
auf abzielenden Bemühungen um- 
fonft feien. Die Maroffaner werden 
morgen weiterreifen, um bei anderen 
Regierungen ihr Glück zu verſuchen. 

Dffiziös wird bejtätigt, daß Mulai 
Hafid den deutichen Konful in Caſa— 
blanca darum erjuchte, zwijchen ihm 
und der franzöfiichen Regierung zu 
vermitteln. Die Antwort lautete aber 
dahin, dab der Konful ſich außer- 
tande jehe, der Zumutung zu ent- 
fprechen. 

Doppeltes Bed). 

Kiew, Rußl. — D. Green, ein 
Amerifaner, welcher in Rußland für 
eine New Morfer Firma reijt, wurde 
mit einem Sandjad niedergeichlagen 
und um feine Uhr, ſowie mehrere 
hundert Dollar beraubt, als er nad) 
jeinem biefigen Hotel zurüdfehrte. 
Er fuchte die Polizei auf, als er wie- 
der zur Befinnung gelangt war, und 
machte vergebliche Verfuche, fein Miß— 
gefchi in ruſſiſch auseinander zu jet- 
zen. Als Green fi im Polizeibu- 
reau befand, erblidte er einen Mann. 
welcher dem Räuber ähnlich jah, und 
ſprang auf ihn zu, indem er die Nüd- 
gabe jeines Eigentums forderte. Ein 
Polizist, der dabei ſtand, ſchlug dar- 
auf Green ins Geficht und ſchleppte 
ihn für die Nacht in eine Zelle. Am 
räditen Morgen verichaffte ſich 
Green einen Dolmetiher. Er Flärte 
die Umstände auf und wurde freige- 
geben. « 








Frranzofen geraten in einen Hinter: 


halt. 
Paris, 21. Of. — General 
Drude, Kommandant der franzofi 


ihen Streitfräfte in Maroffo, mel 
det, dab eine franzöfiihe Kundſchaf— 
tertruppe auf dem Marſche nadı 
Taddart in einen Hinterhalt aera- 
ten ſei. Rapitän Nandey und ein Ge- 
meiner von den Chauſſeurs D’Airi- 
aue wurden getötet und jehs Mann 
verivundet. General Drude eilte ſo— 
fort der bedrohten Kolonne zur Hilfe 
und trieb die Mauren zurüd. 
TZangier 21. Okt. — Sier 
wird in aller Eile eine Erpedition 
ausgerüftet, um Mogador zu entjet- 
zen, welches von der dritten Divifion 
der Armee unter Mulai Hafid, dem 
Sultan des Südens, bedroht wird. 
Sechshundert Mann Ravallerie mwer- 


den in Kürze nad) Mogador aufbre- 
chen. 

Der Bericht, dab Frankreich fich zu 
Gunſten der Befreiung des Caid Sir 
Henry Mackean, des enalifchen Ge- 
fangenen de3 Banditen Raifuli, ver: 
wende, hat fich beitätigt. 





Eine Hungersnot in Indien in Sicht. 

Der Monfunregen, welcher befon- 
ders, wie aus Simla gemeldet wird, 
im August ſtark niederging, hörte ge- 
gen Ende des Monat auf; der Sep- 
tember war heiß und troden. Es 
bereichen jehr große Befürdtungen 
wegen der- Ernteausfichten; Ende 
September wurden bejondere land- 
wirtichaftlihe Berichte eingefordert. 
Augenblicklich ift die Qage gut in Bir- 
ma, Dftbengalen, Affam, den Zen— 
tralprovinzen, Teilen. von Bengalen, 
Bombay und Madras; aber in Weit- 
bengalen iſt die Ernte mangelhaft 
und in den vereinigten Provinzen 
gänzlich mißraten, fo daß wahrjchein- 
lich eine Hungersnot entjtehen wird, 
die große Hilfsmaßnahmen erfordern 
wird. Die Ernieausfihten im Pun— 
jab find ſchlecht. 





Der große Banferott in Hamburg. 

Samburg, 18. Oft. — Bertre- 
ter aller Banken und Finanz-Initi- 
tute in Samburg, Bremen, Berlin 
und anderen Städten, joweit fie an 
dem aeftrigen Falliffement der hieſi— 
gen Privat-Bank Haller, Soehle & 
Co. intereffiert find, hielten heute eine 
Verfammlung bier ab, um fich über 
die etwa zu ergreifenden Schritte 
ichlüffig zu werden. Es wurde ver- 
einbart, gewiſſe Vorjichtsmaßnahmen 
einzuführen, um weiteren finanziel- 
len Störungen vorzubeugen. 

Pis jekt wurde erſt eine Firma, 
namlich Lütgens & Einftmann, eine 
aroße Erport- und Amport-Firma, 
durch das geitrige Falliffement zur 
Zablungseinjtellung gezwungen. 





Die zweite Haager Friedensfonferen; 
hat ſich endgültig vertagt. 

Im Haag, 19. Oft.—Der zweite 
Friedenskongreß hat ſich heute „fine 
die“ vertagt. Bor Schluß der Sitzung 
erariff deffen Präfident Nelidoff noch 
einmal da8 Wort, um einen Furzen 
lleberblid über die Thätigfeit und die 
erzielten NRefultate der Monferenz zu 
geben. „Mangel an Zeit und Erfah- 
rung“, ſagte er umter anderem, „find 
allein daran ſchuld, daß die Konfe— 
renz nicht mehr erzielte, um Kon— 
flifte in Zufumft abzumenden. Den 
Vorſchlägen zwecks Errichtung eines 
permanenten internationalen Schied®- 
aerichts und der Einführung obliga- 
toriiher Schiedsgerichte haben fich 
unüberwindliche Sinderniffe entge- 
sengeitellt. Die Errichtung eines per- 
manenten internationalen Brifenge- 
richt8 wird ein ehrendes Monument 
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der Konferenz bleiben. Die ganze 
andere Arbeit derjelben aber iſt mwert- 
los. Hoffentlich werden ſich die ge— 
genſeitigen Beziehungen der verfchie- 
denen Länder in Zufunft derartig ge: 
fialten, daß Eroberungskriege leichter 
abgemwendet werden können.“ 

An den Präfidenten NRoojevelt 
wurde folgende Depeſche abgefandt: 

„Nachdem die Arbeit der Friedens- 
fonferenz beendet ift, erfennen es die 
Delegaten mit Dankbarkeit an, daß 
der Vorſchlag zur Einberufung der 
zweiten Friedenskonferenz vom Prä- 
fidenten der Pereinigten Staaten 
ausging, und entfenden Xhnen ihre 
achtungsvollften Komplimente.“ 





„Europa“. 
Samburg, 19. Okt. — Der 
Riefendampfer, welchen die „Ham— 


burg-Amerifa-Linie" in England 
bauen laſſen will, ſoll „Europa“ be- 
namt werden. Es wird ein 48,000 
Tonnenſchiff (gegen 35,000 der „Lu— 
ſitiana“) werden und der letzte Dam- 
pfer fein, der in England für die 
„Hapag“ gebaut wird. Der neue 
‚Bulfan“-Schiffsbauhof wird in et- 
wa einem Jahre fo weit fertig fein, 
dab er Bauten übernehmen Fann. 





Nobel gehandelt. 

Berlin, 19. Oft. — Der Prinz 
Eitel, zweiter Sohn des Kaiſers, 
hatte, als er heute mit der Prinzeffin 
in einem Automobil durch den Tier- 
garten fuhr, das Unglüd, einen 
Zweiradfahrer anzurennen, der zu 
Boden aefchleudert wurde, wo er be- 
wußtlos liegen blieb. Der Prinz 
hielt ſofort jein Gefährt an, hob den 
Verunglüdten, ein Meffingarbeiter, 
in das Automobil und bradte ihn 
nach der nächſten Station der FFrei- 
willigen Nettungsgejellichaft, wo er. 
wartete, bis der Mann verbunden 
war, worauf er ihn nach feiner Woh— 
nung brachte. 





Die Cholera dehnt fih aus. 
St. Betersburg, Rupl., 19 
Oft. — Die Cholera breitet ſich in 
Rußland aus. In den von der Seu- 
che heimgejuchten Gebieten werden 
täglich mehrere hundert neue Fälle 
angemeldet. Heute wurden die Pro’ 
vinzen Poltawa und Mohilew amt- 
lich in die Gefahrzone aufgenommen. 
Die Quarantänemaßregeln merden 
jtrift in Anwendung gebradjt, aber 
der ungewöhnlich milde Herbſt iſt der 

Verbreitung der Seuche aünitig. 





Maflenanswanderung nah Sibirien. 

Wladiwoſtok, 18. OH.— Der 
Zuftrom von Anfiedlern aus den cu- 
ropäifchen Goudernements Rußlands 
iſt in diefem Teil des Reiches jo ſtark, 
dab die Behörden vollkommen au— 
Beritande find, die Situation zu be- 


meiſtern. Die Vorfehrimgen der Re- 
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gierung haben fi als vollitändig 
wertlo8 erwiejen. Ungeheure Ge- 
biete, welche der Bejiedlung barrer, 
bleiben brad) liegen, ohne daß fie ver- 
mejjen und abgeteilt werden, und 
daher kann der Grund und Boden 
den Anfiedlungslujtigen nicht zuge: 
wieſen werden. 

Inzwiſchen kampieren Zehntau— 
ſende von Ankömmlingen nun ent- 
lang der Eifenbahn nad) der Amur- 
und der Küftenprovinz. Sie dürften 
rad) den jegigen Ausfichten gezwun- 
gen fein, den Winter in Zelten zuzu- 
bringen. Hunger und anitedende 
Krankheiten herrfchen unter den Ein- 
iwanderern vor, und die Sterblichkeit 
iſt hoch, befonder8 unter ben Kindern. 
Man fürchtet, daß die Cholera Tau- 
fende von denen hinmwegraffen wird, 
weldhe ihre Geburtsſtätte verlajjen 
haben, um ein neues Heim in den 
öftlichen Provinzen Rußlands zu fin- 
den. Die Situation hat fich bedenf- 
lich zugefpigt. Die Behörden befürd)- 
ten, daß die Neuanfümmlinge Bahn 
züge überfallen und Ortjchaften plün- 
dern mögen, um Lebensmittel zu er- 
langen. 





» Negenftürme in England. 
London, 19. Dt. — England 
wurde während der legten drei Tage 
von fürdhterlichen Regenjtiirmen ‚und 
Wolkenbrüchen heimgeſucht. In Lin. 
coln fiel in 16 Stunden drei Zoll Re— 
gen; in Sheffield war der Regenfall 
der größte in 50 Jahren. Ganze 
Landſtriche in den Niederungen 
Schottlands ſtehen unter Waſſer. In 
Matlock, Derbyſhire kann der Verkehr 

nur durch Boote beſorgt werden. 





Ottawa, Ont. 18. Okt. Kö— 
nig Edward und Königin Alexandra 
von England mögen den Ber. Staa— 
ten in nicht ferner Zeit einen Beſuch 
chiiatten. Es wird hier für ficher ge— 
halten, daß das NKönigspaar, wenn 
nicht ein unvorhergejehenes Sinder- 
nis eintritt, Canada gelegentlich der 
Gentennar-Feier des Landes von 
Champlain befuchen wird, und e8 un- 
terliegt nur geringem Zmeifel, daß 
es in einem ſolchen Falle auch einen 
Abitecher nach den Vereinigten Staa- 
ten machen wird. 
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Bom Erdboden verfcdtunnden. 

Sontanet, Ind, 21. Oft. — 
Hontanet, ein Minenort von unge 
fähr 1000 Einwohnern, ift fajt gänz- 
lich zerjtört worden, als die Werfe 
ber Dupont Powder Company in die 
Luft flogen. Die Zahl der Umgefom- 
menen beläuft ſich auf 39, ſchwerver⸗ 
legt wurden 185, von denen mwahr- 
ſcheinlich noch 20 jterben werden, und 
leicht verlegt wurden 360 Perjonen. 
Jedes Gebäude in dem betreffenden 
Ort wurde ganz oder teilweije zer- 
ſtört. 

Wo am Morgen ein blühendes, ge- 
ihäftlicd; reges Städtchen ſtand, wa— 
ren am Abend nur nod Ruinen und 
Schutthaufen zu finden. Die Toten, 
die aufgefunden wurden, und die 
Cchwerverlegten find nad) Xerre 
Haute und Brazil gebradjt worden, 
aber ungefähr 500 ®Berjonen, alle 
mehr oder weniger verlegt, find zu⸗ 
rüdgeblieben, um ihren übrig geblie- 
benen Hausrat zujammenzujuden. 
Cie ruhen auf Feldbetten, unter Zel- 
ten, und werden von Staatötruppen 
bewacht. 

Ohne jegliche Warnung flogen an 
15. Oktober um 9 Uhr 15 Min. mor⸗ 
gens die ſieben Pulvermühlen in die 
Luft. Die Fabrik beſchäftigt 200 Ar- 
beiter und davon waren 75 bejchäf- 
tigt als die erjte Erplofion jtattfand. 
Ein Gebäude nad) dem andern flog in 
die Luft und faft zwei Stunden nad) 
der erjten Erplofion folgte aud das 
große Magazin, das mehrere hundert 
Dards von ben anderen Gebäuden 
entfernt lag, und in dem 40,000 Faß 
Pulver aufbewahrt wurden. Die Er- 
ihütterung, die durch dieje legte Er- 
plofion verurfadht wurde, wurde in 
einer Entfernung von 200 Meilen 
verjpürt. 

Unter den Gebäuden in Fontanet, 
die ganz zerjtört wurden, befinden 
fi die Chrijtliche und die Methodi- 
jten-Sirche, zwei Schulgebäude, der 
Bahnhof, ſämtliche Gejchäftshäufer, 
ein großes Magazin, und an 500 
MWohnhäufer. An. vielen Häufern 
murden die Facaden eingedrüdt, 
während von anderen die Dächer fort- 
gerijjen wurden oder fie wie Karten⸗ 
häuſer zufammenftürzten. Farm - und 
Schulhäuſer, die zwei Meilen entfernt 
lagen, wurden gleichfalls auseinan- 
dergerijjen und die darin Befindli- 
chen verlegt. In einem Paſſagierzug 
ber Brighton Eifenbahn, der ſich vier 
Meilen von der Unglüdsjtätte ent- 
fernt befand, wurden ſämtliche Fen- 
ter zerbrodhen und mehrere Bafja- 
giere wurden von den umberfliegen- 
den Glasjcherben verwundet. 

Ein Fradtzug der Big Four Ei- 
jenbahn, der auf einem nad) der Fa— 
brif führenden Geleife jtand, wurde 
ganz zerjtört und die Trümmer gerie- 
ten in Brand. 

In dem zmei Meilen entfernten 


Alennonitiſche Rundſchau 


Coal Bluff wurde das mit Schulfin- 
dern angefüllte Schulgebäude zer- 
jtört, und jedes einzelne Kind wurde 
mehr oder weniger ſchwer verlegt. » 

Durch die Gewalt der Exploſion 
wurden alle Telegraphenverbindun- 
gen unterbroden, und es dauerte 
lange Zeit, bis Hilfe berbeigeholt 
werden fonnte. Terre Haute und 
Brazil ſchickten Aerzte und Kranfen- 
pfleger mit Borräten in Kutſchen und 
Automobilen, während die Big Your 
Eifenbahn einen Extrazug ſchickte, der 
die Verlegten abholte. Der Gouver- 
neur Hanley beorderte jofort eine 
Zerre Hauter Kompagnie der Natio- 
nalgarde nad) dem Unglüdsorte, mit 
dem Auftcag, Leben und Eigentum zu 
bejdügen. Der Gouverneur traf am 
Abend gleichzeitig mit den Soldaten 
ein. Er bradte 700 Feldbetten und 
100 Zelte zum Gebraud) für die Ob- 
dachloſen mit. 

Der an der Pulvermühle angerid)- 
tete Schaden beläuft ſich auf $280,- 
000, einſchließlich der 60,000 Faß 
Pulver, die in die Luft flogen. Der 
Schaden in Yontanet beträgt minde- 
jtens $500,000. 





Hochwaſſerſchaden in England. 

Zondon, 22. Oft. — Jede hier 
eintreffende Depeſche bringt neue 
Hiobspoſten über die durdy Stürme, 
Wolkenbrühe und Ueberſchwemmun— 
gen im Süden angericdjteten Berhee- 
rungen. In Sommerjetihire jind 
weite Gebiete überjhwemmt und in 
Wales hungern die Bewohner zer- 
jtörter Ortſchaften in den Bergthä- 
lern. Der Berlujt an Eigentum be- 
läuft ji auf viele Millionen, und es 
jollen, da am Eysfinnen in Wales 
ganze Ortſchaften weggeſchwemmt 
worden find, auch viele Menjchen- 
leben verloren gegangen jein, doch iſt 
dies noch nicht betätigt. 





Seltene Dankbarkeit. 

Raritan, Js, 21. Det. — Wie 
berichtet , wird, werden Herr und 
Frau M.B.Boorhees, zwei befannte 
Pioniere der biejigen Gegend auf 
ihre frühere Farm von 216 Acres, 
welche fie vor einigen Jahren infolge 
von Geldverluften verloren, zurüd 
fuommen. Diejelbe wurde von Harry 
Koralman, dem fie vor langer Zeit 
Wohlthaten erwiejen, für die Summe 
von $27,000 für fie zurüd gekauft. 
Joralman ijt der Sohn eines Geiftli- 
chen und führte ein etwas Tüderliches 
Leben. Nachdem alle feine Freunde 
ihm den Rüden gefehrt hatten, nahm 
das genannte, damals wohlhabende 
Paar den jungen Mann bei fi auf. 
Später ging der junge Soralman 
nad) dem Weſten und e8 wurde nichts 
weiter von ihm gehört. Der greiie 
Farmer verlor fein Geld und war bor 
einigen Jahren genötigt, jeine Farm 
zu verfaufen. Sonntag erhielt das 
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greife Paar die fait unglaubhajte 
Nachricht, daß Joralman, von dem es 
jeit Jahren nichts gehört Hatte, die 
Farm zurüd gefauft habe und der 
Vefigtitel auf den Namen von Boor- 
Gees ausgejtellt ſei. Joralman iſt ge- 
genwärtig Präfident einer bedeuten- 
den Firma. 





Zwei Bahnunfälle. 

Trinidad, Colo., 18. Dft. — 
Der ojtwärts fahrende Pafjagierzug 
No. 4 auf der Atchiſon, Topefa & 
Santa Fe-Bahn, der fjogenannte „Ta- 
Iifornia Limited“, entgleijte heute 
morgen um 5 Uhr bei Earl, Eolo. 
Maſchiniſt Kohn Thomas wurde auf 
jeinem Poſten getötet und der Heizer 
Albington wurde tötlich verlegt. Bei- 
de waren in Raton. N. M., wohnhaft. 

Der Zug wurde von zwei Zofomo- 
tiven befördert. Der Maſchiniſt der 
hinteren Zofomotive entfam durch 
einen glüdlihen Sprung, aber fein 
Heizer ift noch nicht gefunden wor— 
den. Der Zug war mit zurüdfehren- 
den Touriſten gefüllt. 

Die Bahnverwaltung bat einen be- 
ionderen Hilfszug zur Unglüdsjtätte 
gefandt und läßt alle VBerunglüdten 
hierher befördern. Es beiteht feine 
Telephonverbindung mit Earl, da- 
ber fonnten bis jett feine genaue 
Einzelheiten von dem Unglüd er- 
langt werden. Eine jhadhafte Schie- 
ne foll die Veranlaſſung der Entglei- 
jung gewejen jein. 

Unter den Perlegten ‚waren die 
folgenden: Tommy Burns, der Klopf— 
fechter von Oakland, Cal., Hüfte ver- 
letzt; der Gejhäftsführer des Ge- 
nannten, Billy Neal, Fuß verſtaucht; 
Frau C. MW. Eoberly von Kankakee 
Ill. und Henry Smith von Tulre, 
Miffiffippi. 

Greensboro, N. C. 18. Okt. 

Heute rannten ein Perfonen- und 
ein Güterzug der Southern - Eijen- 
bahn gegen einander, wie e8 heißt in- 
folge einer offen gelafjenen Weiche, 
und wie berichtet wird, wurden fünf 
Perſonen getötet und neunzehn ver— 
legt. Der Heizer des Güterzuges iſt 
einer der Getöteten, die iibrigen und 
die Verlegten find ſämtlich Paſſa— 
giere, Es ift noch feine Leichen iden- 
tifiziert worden. Der Güterzug war 
auf einen Seitenstrang gebracht wor- 
den, um den Perfonenzug vorüber zu 
laſſen, jedoch verabfäumte es der Sig— 
nalmann, die Weiche zu ſchließen, wo— 
durch der Unfall entſtand. 





Indianergrenel. 

Winnipeg, Man., 21. Of. — 
Bei der Prozeffierung von Häuptlin- 
gen des Salteur-Indianerſtammes, 
die foeben im Fort der Hudſon Ban 
Co. in Norway beendigt worden ilt, 
wurde feftgeftellt, daß die Indianer— 
Stämme, weldhe innerhalb meniger 
hundert Meilen von Winnipeg hau- 
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Dütet Euch vor Salben gegen 
Katarrb, die Duedfilber enthalten, da Quedfilber 
fißer den Sinn des Geruch zerftören und das 
ganze Syſtem völlig zerrüttet wird, wenn es burch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ar⸗ 
titel follen nie außer auf Berorbnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaben, ben 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift als das Gute, bad 
Ihr davon erzielen könntet. Hall’ KRatarrb-» 
Kur, fabriziert von F. I. Cheney & Eo., Tolebo, 
D., enthält fein Quedfilber und wirb innerlich ge- 
nommen und wirkt direkt auf die fchleimigen Ober- 
Mächen des Syſtems. Wenn Ihr Hal’s Katarıch- 
Kur kauft, ſeid ficher, dat Ihr die ächte befommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obie, 
von $: 3. Ebeney & Eo. gemacht. 

I Berlauft von allen Abothekern. Vreid 78c. 
bie Flaſche. 


Hall's Familien-Billen find die beften. 





fen, wieder in grauenhafte Barbarei 
verfallen find. Kranke und hülfloje 
Mitglieder einer der Stämme mwur- 
den aus dem bloßen Grunde, weil fie 
ihren Blutsverwandten beſchwerlich 
fielen, jtranguliert und am Pfahl ver- 
brannt. Der Häuptling Joſeph Pe— 
jtquan wurde des Mordes jhuldig 
geſprochen und zum XTode verurteilt. 
Der Häuptling Jdck vom Suder- 
Stamme erdrofjelte ſich in der Nacht 
vor dem Tage, der zu feiner Prozej- 
jterung angejegt war, im Gefängnis. 
Ter Indianer Eyelid, ein frieger 
vom Grane-Stamme, madıte jenjatio- 
nelle Ausſagen über fünf Fälle von 
Strangulation und Perbrennen am 
Pfahl, an melden er beteiligt war. 
In einem Falle, wo die Erdrofjelung 
nicht vollitändig war, wurde das 
Dpfer auf einer Platform über ein 
riefiges Feuer geftellt und bei leben- 
digem Leibe geröftet. 





Probates Mittel gegen Zahnſchmerz. 

Pittsburg, Pa, 21. Okt. — 
Der in Carnegie wohnende Franf 
Zymoſal fonnte den Schmerz, welchen 
zwei Zähne ihm verurfachten, nicht 
aushalten und wandte ein höchſt radi- 
fales Mittel zur Entfernung derjel- 
ben an. Er jtellte fi vor einen 
Spiegel, jtedte die Mündung eines 
Nevolverlaufes in den Mund, zielte 
cuf die beiden böjen Zähne und feu- 
erte. Sekt liegt er mit einer Schuß- 
wunde unter dem linken Auge im 
Hoſpitale. 





Ich kurierte ſelbſt mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Sie den Ihrigen 
turieren Tönnen, und zwar 85* 


Seit Jahren war ih hilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens 
Ih verſuchte viele verihiedene Arten von Bruch» 
bänderrt. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlih, und keins Lonnte den Bruh 
aurüdhalten, Die Aerzte fagten, dak ich Iterbcır 
müßte, wenn ich nicht ı perierf werde. Ich täufchte 
fie aber alle und Iurierte mich felbit bermittelir 
einer einfahen Methode, welde ih entdedte. 
Yedermann ann diejelbe gebrauden und id 
jenze fie unentgelttih an einen Jeden, der mir 
eswegen ihreibt. "Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und jdiden Cie e8 mir heute: 


Freie Bruchſchaden⸗Kur Coupon. 
Capt. ©, A. Gallings, 
Box 32 Watertown, N, 9. 
Geehrter Herr: Pitte fenden Cie mir 
gell. Tbre neue Guivefung jür die Hei 
lung von Bruhichaden. 





Name 
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Opfer der Terroriften. 


Berlin, 21. Oft. — Das Ge- 
heimnis, welches das Verjchwinden 
der Gräfin Samuitzka aus einem 
Coupe 1. Klaſſe eines zwiſchen Bialy- 
ſtock und Warſchau fahrenden Schnell- 
zuges umgab, iſt wenigjtens teilmweije 
aufgeklärt. Die Gräfin hatte in 
Bialyitod den Zug beitiegen, und als 
der Schaffner in Warjchau das Abteil 
öffnete, fand er nicht3 al3 ein paar 
blutbefledte Kleidungsſtücke. 


Anfangs glaubte man, daß die 
Dame einem der ſich in legter Zeit in 
Europa in erjchredender Weiſe meh- 
renden Eijenbahn - Raubmorde zum 
Dpfer gefallen iſt. Heute iſt jedoch 
ihre aus dem Coupe geiworfene Leiche 
aufgefunden worden, und da ihre 
Wertfachen unverlegt waren, bleidt 
nur die Annahme übrig, daß fie das 
Dpfer von Terrorijten geworden ilt. 
Dieje Vermutung wird dadurch be- 
itärft, daß die rejolute Frau eine 
Näuberbande, die zu Anfang des 
Sahres in das Schloß ihres Gatten 
eindrang und dasfelbe ausrauben 
wollte, mit gezogenem Nevolver in 
die Flucht trieb. 





Es liegt wirflihe Sparfamteit 
im Gebraud) der Fleifher Garne. 
Ihr glatter Faden madht ed Ihnen 
möglich, mehr Arbeit aus einer gege- 
benen Duantität au liefern. Shre 
BZartheit und Elaftizität geben dem fer⸗ 
tigen Kleidungsftüde längere Dauer. 
Sie find die Garne, die Dienfte thun 
und Deiekebigung eben. — 
Achten Sie darau 6 bie ⸗ 
delömarte auf jedem Strang Garn ift, rel 
kaufen. Sie wird zu Ihrem Schuße darauf 
angebradt. Sie ift eine perfönlihe Bürgſchafi 
für die Dualität. Ein Subftitut mag als 
Seplihian ſich erweiſen. Befteben Sie bars 
auf, bie Fleiſher Handelsmarke zu fehen, und 
neben Sie fiber. 
Behn Sorten von jeber Jarbe—ein Garn für 
jeben Bedarf. 
Kuitting Worfted Germantown ziu 
Dresden Saroıny Bpaniib Bo 
betland Floh ce Bool 
afbmere Yarn betland Bepbur 
Bamela Shberland Spiral Yarn 
Falls Abr Händler die Wleifber Garne 
wicht führt, beiteben Sie darauf, daß er biefel- 
ben für Sie bezieht. Es ift feine Pflicht, feine 
Runden zufrieden zu ftellen. 
“Fleisher's Kniring and Crocheting 
Manual” it ein unihäsbarer Ratbaeber 7 
ben Anfänger und den Erperten. && enthält 
Diele Alluftrationen neuer und moderner Aleis 
dunasitüde mit Anmweifungen zur Herftellun 
derjelben. Es wird negen Einfendung von 2 


——— ⸗Tidete und von 5 Cente für 
zugeſchickt. 

S. B. &S B. W. Fleiſher, 
— ———— 





Ein kaltes Bad. 

Stamboul, Xa. 15. Okt. — 
ter Nagdausflug Präſident Rooje- 
velts nähert fid; dem Ende. Sonn- 
tag früh wird er aus dem Zeltlager 
bierher nad) Stamboul fommen und 
den Tag jowie die darauffolgende 
Naht in der Wohnung von Leo 
Schilds, den Plantagenauffeher 3. 
M. Parfins, verbringen. Am Mon’ 
tag Morgen fährt er nad) Vicksburg, 
wo er am Nachmittag jpricht, von da 
geht es über Naſhville nad; Wajhing- 
ton zurüd. Außer in Nafhoille wird 
ber Präfident mwahrjcheinlich Feine 
weiteren Reden halten. 

Die Jagdgeſellſchaft des Präfiden- 
ten iſt erftaunt, wie diefer ſich abhär- 
tet und welche Ausdauer er in allem 
an den Tag legt. Während der Ffal- 
ten Nächte jchlief er im Zelt nur un- 
ter einer Dede, aß morgens Faltet 
Prot und Fleifh und fprang danr 
bei Tagesanbrud; mandjmal in den 
Bear Lafe, wo er zum Erftaunen der 
iibrigen eine Strede weit nach einer 
fleinen Inſel und mieder zurück 
ſchwamm, bemerfend, das Waffer jei 
wärmer al3 die Quft, die an dem be- 
treffenden Morgen nur 40 Grad be- 
trug. Meiner der übrigen hatte Luit, 
feiner Aufforderung, mitzuichrwim- 
men, zu folgen. 





Ein Aufruhr. 

Philadelphia, Pa., 18. Oft. 

Ein Krawall im Chinefenviertel 
zwiſchen zwei Söhnen des „Reiches 
der Mitte“ artete in einen förmlichen 
Aufruhr aus. Die feindlichen 
„Zong“:Gejellichaften nahmen Par- 
tei für und wider umd fämpften mit 
Meſſern und Piftolen, jo daß die Po— 
fizeireferven aus dem Xenderloin- 
Diftrift berbeigerufen werden muß- 
ten. Ein Chineſe wurde getötet und 
mehrere verwundet. 

Es iſt in leßter Zeit viel Streit 
unter den Chinefen geweſen, und der 
angefammelte Groll ſchien heute bei 
der eriten Beranlaffung herborzubre- 
chen. Es find viele Berhaftungen 
borgenommen torden. 





Noofevelt erlegt einen mächtigen 
Bären. 

New Oleans, La. 18. OH.— 
Nräfident Roofevelt hat in dem Rohr- 
dieficht bei Bear Lake, La. einen gro- 
ben ſchwarzen Bären geichofien, jo be 
richtet ein Telegramm an John M. 
Parker, einen der Herren, welche ben 
Präfidenten eingeladen hatten, im 
Miſſiſſippithale zu jagen, und jelbit 
die Kagdpartie mitgemacht hatte, bis 
Geſchäfte feine Gegenwart in Nem 
Orleans forderten. 

Das Telegramm war unterzeichnet 
von Leo Shields, einem Mitglied der 
Jagdgeſellſchaft, und Tautet mie 
folgt: 

„Bräfident Noofevelt bat einen 


großen Bären getötet. Er folgte dem 
Tier ins Dieicht.“ 

Bor zwei Tagen hatte man Spuren 
des gejuchten Wildes entdedt, aber 
nur einmal traf man auf einen Bä 
ren und dann mußte ein farbiger 
Jäger das Tier fofort erfchießen, um 
die Hunde vor jeinen gewaltigen 
Prangen zu retten. Geftern machte 
jih dann der Präfident mit anderen 
und bejjeren Hunden wieder auf und 
hatte diesmal Glück. 

Rillsamsport, Xa, 18 
Oft. —Farmer, die in der Nähe des 
„Bucher: Mountain,“ 15 Meilen 
von bier, wohnen, haben an Präfident 
Roojevelt eine Einladung gejandt, in 
Lyoming County Bären zu jagen und 
ihnen behülflicy zu jein, die Land— 
plage auszurotten, weldhe das Welid- 
torn zerjtört. Mande Farmer müſ—⸗ 
jen ihre Felder bei Nacht bewachen. 
Zie haben deshalb eine öffentliche 
Einladung für eine Bärenjagd erlaj- 
jen. 





Sinappheit an Kohlen. 
Philadelphia, Pa., 21. Okt. 
Hieſige Befiger von Weichfohlen- 

gruben haben Erport-Beitellungen 
von 360,000 Tonnen Kohlen abge- 
lehnt, weil e8 ihnen an Bahnmwagen 
zum Transport und an Grubenar- 
beitern fehlt. Aehnlich ift die Lage 
in der Sartfohlenregion und man 
slanbt, daß die Preife für beide Sor- 
ten Kohlen vor Ende des Jahres hö- 
her angejegt werdem müſſen. Be- 
zeichnend ilt, dab die „Reading Eoal 
Co.“ zur. Zeit nur 1,500,000 Tonnen 
Hartkohlen vorrätig bat, was nur die 
Hälfte des Vorrats vom vorigen 
„ahre iſt. Eine franzöfiihe Bahn 
wollte mit mehreren Grubenbefigern 
einen Kontrakt für die Lieferung von 
300,000 Zonnen Weichfohlen einge- 
ben, die Intercolonial Railway von 
Canada einen jolden für 60,000 
Tonnen, aber die Grubenbejiger tro- 
gen unter obmwaltenden Umſtänden 
Bedenken, diefe und andere Kontrafte 
anzunehmen. 





Vorbereitung für den Empfang des 
Kriegsſekretärs Taft. 

Berlin, 21. Of. — Nicht ge 
ringe Aufmerkſamkeit findet bier 
auch in meiteiten reifen der für 
Ende November zu erwartende Be- 
fuch des amerifanifhen Kriegsjefre- 
tärs William H. Taft, der zweifellos 
alänzend empfangen werben wird. 
Die diesbezüglichen Vorbereitungen 
haben bereit3 begonnen, und an feit- 
lihen Funktionen wird fein Mangel 
fein. Kaiſer Wilhelm wird Herrn 
Taft bald nad) feinem Eintreffen in 
der Reichshauptitadtt empfangen. 
Der preußiiche Ariegsminiiter Gene- 
ral d. Inf. v. Einem wird dem ame- 
rifanifhen Kollegen techniſche Neue- 
rungen auf militärifchemn Gebiet vor- 


führen. 


30. Oftober 


Frei an 
Rheumatismus 


Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe⸗Packet „Gloria Tonic“, und außer- 
dem das mit vielen Abbildungen denkbar 
jorgiamjt ausgeitattete Buch über Rheu— 
matismus und Gicht fen ud zu⸗ 





geſandt erhalten. In dieſem Buch wer—⸗ 
det Ihr alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals iſt ein Mittel gefunden wor⸗ 
den, von bem jo viel Gutes gejagt wor- 
den, al3 von „Gloria Tonic“ denn es hat 
Tauſende geheilt, darunter Hunderte wel» 
che an Krüden gingen und Andere, welche 
von ben beiten Aerzten als unheilbar er- 
Härt worden waren. Dies ift feine leere 
Behauptung, jondern eine Thatjache, die 
von ehemaligen Leidenden aus allen Tei- 
len des Landes durch freiwillige Zeugnifie 
erhärtet wird. Patienten, bie das hohe 
Alter von 80 Jahren und darüber erreicht 
haben, hat „Gloria Tonic“ die Gejundheit 
wieder verjchafit. 

Dies Mittel heilte kürzlich einen Herrn, 
ber über 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aerzte nicht helfen fonnten. Schreibt jo- 
fort. Adreſſiert: 


JOHN A. SMITH, 
4772 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





Fradıtzug verunglüdt. 

Sanfrancisco, 18. Okt. — 
Ein mit großer Geſchwindigkeit bda- 
hinjaujender Frachtzug der Santa Fe 
Pahn rannte gejtern Morgen in der 
Wüfte in der Nähe von Bengal, in 
eine unterfpülte Stelle des Geleijes. 
Die LZofomotive wurde umgeworfen 
und mehrere Frachtwaggons demo- 
liert. 3. D. Potter, der Heizer, wur— 
de ſofort getötet, während der Ma— 
ſchiniſt, E. DO. Wilbur, unverfehrt da: 
vonfam. Ein Wolfenbrud hatte ein 
ausgetrodnetes Rinnfal in einen rei- 
henden Strom verwandelt und diefer 
hatte das Geleiſe in einer foldhen 
Weife unterfpült, daß man bon der 
gefährlichen Stelle nichts ſah, bis die 
Lokomotive darauf war und das Un. 
alüd erfolgte. Die Züge nad) beiden 
Richtungen werden ſechs Stunden 
aufgehalten werden. 





Nene Eifenbahn. 

San Francißco, Eal, 21. 
DOf.— Sn mwenigen Tagen wird bie 
erſte bis jet im füdlichen Kalifornien 
aebaute Eifenbahn, die den Namen 
Inter-California Railway führen 
wird, dem Betrieb iibergeben werden. 
Es ift eine Harriman-Bahn, die einit- 
weilen von Calerico füdlich bis Para- 
dones führt, eine Strede von 37 
Meilen, aber wahrſcheinlich bis nad) 
der Bergwerföregion weiter geführt 
werden wird. 





Decatur, Als. 18. SH. — 
Frau Zourena 3%. Homwfe wurde auf 
ihrem Rundgange um Beiträge für 
die Miffionsgefellihaft der erſten 
Chriſtian Church zu fammeln, von ei- 
nem Zuge der Wabaſh - Eifenbahn 
überfahren und getötet. 






































1902. Ylennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


Augen ſchlecht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 
jauberhaiten Seilungen von Staar, gras 
uulierten Lidern, wilden Saaren, Ges 
ihwüren, ſchwachen, wäflerigen Augen 
und allen Uugentrantheiten.— Schidt Eu: 
zen Namen und Adrefle mit 2:Gent:-Marte 
um frei Probeflaidhe. 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wunder 
bare Mittel bewerfitelligt werben, find wirklich be⸗ 
merkenswert. Ich babe jchon wiederholt die Seh⸗ 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ichwinden fait Augenblidlich durch ben Gebrauch 





biejed wunderbaren Mittels. wede. äflerige 
Augen werben in einer at 
fchnell wieder völlig geiund gemacht. 
oft geheilt, wo alle anderen Mittel BR alle erste 
feblichlugen. Es ift in der That ein zauberbaftes 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Mugen 
oder irgend einem Augenleiden Bebafteten bieie 
freie Brobe. 

Biele haben ibre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
ed eine Woche gebraucht hatten. WBrediger, Lehrer, 
erste, Advolaten, Ingenieure, Studierende, Klei⸗ 
bermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au- 
gen anitrengen müſſen, finden in dieſem wunderba⸗ 
ren Mittel eine fichere, jchnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzündete Augen ober irgend gm Augenlei 
babt, jchreibt mir heute. Es ift mir ernjt mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche dieſes Mittels. 
Ich liefere gerne Iengeie von vielen bewieienen 
und autbentiichen en, in denen ed Staar beilte. 
nachbem bie Uerate geiagt hatten, baf nur eine ge⸗ 
fäbrliche, Eoftipielige Operation das Uugenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr —— end einer 
Art * begebt Ihr einen große Bebler, wenn 
Ihr n u um meine große freie O A Si ed wun⸗ 
berbaren Augen-Mitteld Ichreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung x; eeibens 7 gi weis 
Eent Marke, an bie ö chle ome 
Bank Bldg., Beoria, er —9 56 er] alte voſt⸗ 

wendend portofrei, eine Brobeflafche dieſes wun- 
ee mund Dittels, das vielen fait gana Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 








Kampf zwiſchen Bürgern von New 
Gambria, Mo., und 50 Jtalienern. 

New Cambria, Mo. 22. DH. 
Montagnadmittag fand bier ein 
Kampf zwijchen hiefigen Bürgern und 
fünfzig an der Burlington Eiſenbahn 
arbeitenden Stalienern jtatt. Die 
Italiener trafen Anjtalten nach dem 
Süden abzureifen und einige von ih- 
nen gerieten dabei in eine Rauferei 
mit einigen hiefigen Bürgern. Die 
ganze Bande der Italiener eilte jo- 
fort ihren Zandsleuten zu Hilfe und 
machte von Mefjern Gebraud. Auch 
einige Revolver wurden herborgezo- 
gen. Zwei der Staliener wurden 
ſchwer durch Meſſerſtiche verwundet 
und zwei der Bürger wurden über— 
wältigt und von den Stalienern mi: 
handelt, jedoch wurden fie von ande- 
ren mit Revolvern bewaffneten Bür- 
gern. befreit. Die Italiener drohen 
die Sache ihrem Konful in St. Louis 
vorzulegen. Hilfsiheriff Helvy nimmt 
eine Unterjuchung vor. 





Harte Strafe. 
Chicago, Ill. 22. Oft.-Nad 
einer Beratung bon gerade zwanzig 
Sekunden gab die Jury in Richter 
Barnes’ Gericht gegen Michael. Ma- 
ber ein Verdikt auf ſchuldig der Mik- 


handlung der elfjährigen Joſephine 
MeGucktin ab und figierte jeine 
Strafe auf lebenslänglides Zudht- 
haus. Die Strenge des Urteils er- 
regt allgemeines Aufſehen, jelbjt im 
Gerichtsfreijen. Es ijt das erſte Ur- 
teil diejer Art in einem jolden Falle 
in Coof County. Richter Barnes 
hatte Daher zu Beginn der Berhand- 
lung angeboten, ſchuldig zu plaidie- 
ren und eine Strafe von zeyn Jahren 
Zudthaus anzunehmen, doch hatte 
der Angeklagte dies abgelehnt. 





Berüchtigte Ladendichin begeht 
Selbjtmord. 

Denver, Col, 22. Dt. — Den 
Tod einem neuen langen Aufenthalte 
im Zudthaus vorziehend, beging 
Mae Murrell, eine berüchtigte La— 
dendiebin, einen Selbjtmordverjud), 
indem jie vier Unzen einer Miſchung 
Starboljäure und Laudanum in der 
Frauen- Abteilung des jtädtijchen 
Gefängnijjes verſchluckte. Ihr Zu- 
ſtand ijt hoffnungslos. Es war der 
Frau gerade erklärt worden, daß jie 
jid) zur Abführung in die Strajan- 
jtalt bereit halten jolle. 

Ihr Gatte, Harry E. Murrell, ein 
ebenfalls berüchtigter Einbrecher, ſitzt 
gegenwärtig im Zuchthauſe. Die 
Selbjtmörderin hinterließ eine un- 
mittelbar vor ihrem Tode gejchrie- 
bene Notiz, in der jie feierlich ſchwört, 
dab ihr Mann nicht den Bolizijten 
Barr erjho und unjchuldig verur- 
teilt worden jei. „Gott jegne Eud) 
alle. et werde ich meine Ruhe ha- 
ben!” waren die legten Worte der 
Frau, als jie das Gift an die Lippen 
jegte. In der Hand hielt jie den mit 
Bleiftift gejchriebenen Zettel über die 
Unſchuld ihres Mannes. 





Brairiefener. 


St. Baul, Minn., 21. Okt. — 


Ein verheerendes Prairiefeuer wütet 
im nordöjtliden Teile von Wilkin 
County, Minn. Drei blühende Yar- 
men jind dem euer bereit zum 
Opfer gefallen und der bisher ange- 
rihtete Schaden wird auf $50,000 
geihägt. Das Feuer wurde durd) 
Kinder, die mit Streichhölzer jpiel- 
ten, entfacht. 





Ein weiterer Zeuge. Fräulein 
Anna Kleinſaſſer, Freeman, Neb., er- 
fHärt: „Fornis Alpenfräuter Blut- 
beleber heilt Rheumatismus. Ich Iitt 
jeit ſechs Jahren an diefem Leiden 
und alle Aerzte fonnten mir nicht bel- 
fen. Der Blutbeleber brachte mir 
nicht nur in furzer Zeit Linderung, 
jondern heilte das langwierige Lei— 
den vollſtändig.“ — Nicht in Apo- 
tbefen zu haben. Wird nur durch Xo- 
fal-Agenten verkauft. Um nähere 
Auskunft wende man fih an Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Eo., 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Autos jtürzen über eine Alippe. 

San GSebajtian, Spanien, 
22, Dft. — An einem jteilen Berg- 
abhange in der Nähe von hier hat 
ji) ſpät geitern abend ein furdhtbares 
Unglüd ereignet. Zwei Automobile, 
die mit ziemlich großer Geſchwindig— 
feit fuhren, follidierten am Rande ei- 
ner Alippe und jtürzten mit ihren 
Injafjen in eine gähnende Tiefe. Don 
Luis Zappino und eine junge Dame, 
deren Name nicht befannt ijt, fanden 
auf der Stelle den Tod, und die übri- 
gen acht Pajjagiere der Motorwagen 
wurden jo ſchwer verlegt, daß drei 
von ihnen wahrſcheinlich nicht mit 
dem Leben davonfommen werden. 





Während die großfapitalijtijche 
Preſſe Hohn und Spott auf den Prä— 
jidenten häuft, daß er eine behörd- 
liche Kontrolle über die großen Truſts 
fordert, läßt der Präjident des Ader- 
geräthe-Trujts ji) dahin vernehmen, 
dab den Korporationen fein größerer 
Segen widerfahren fönne, als wenn 
jie ſolcher Aufjicht unterworfen wür- 
den. Man könne, jagt er, nur Ber 
dauern empfinden, daß das nicht jchon 
gejhehen jei. Vieles würde dann 
bejier in den Ber. Staaten ausjehen. 
Speziell in der Hinjicht, daß das 
Zand nicht mit minderwertigen oder 
gar direft wertlojen Papieren über- 
ſchwemmt worden wäre. Des Weite- 
ren hätte das viel dazu beigetragen, 
Trujtgründungen zu verhüten, denn 
fiir dieſe jei in erjter Reihe das Mo- 
tiv bejtimmend gewejen, das Volk mit 
jolden Papieren zu betrügen. Aber 
jet noch wäre eine joldhe Kontrolle 
wünjchenswert, da jie viel dazu bei- 
tragen würde, den gejunfenen Sre- 
dit der großen Korporationen wieder 
zu heben. Ohne Zweifel jehr wahre 
und treffende Worte! 





Im Staate New Jerſey iſt das 
Hängen abgeihafft und dafür der 
eleftrijhe Stuhl eingeführt worden. 
Sehr betrübt darüber ijt ein gewifjer 
James Ban Hiſe, welcher bisher für 
die verjchiedenen Sheriff3 das unan- 
genehme Geſchäft bejorgte und für 
jeden unter feiner bewährten Zeitung 
vollbrachten Todesiprung $500 ein- 
ſtrich. Alſo auch diefer Idylle, wel- 
her ſchon Ban Hifes Vater und Groß- 
vater ihre Kräfte gewidmet hatten, 
hat der moderne Fortichritt mit rau- 
ber Hand ein Ende gemadit. 








Heilt die Blinden 
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Bruch 


Reue wiiienichaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
vaiiend für jede Perſon von irgend welder 
Gröfe—tleicht, bequem, ſchlupft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern oder Polſter — 
foitet weniger ald gewöhnliche 
Brudhbänder — für Männer, 

Frauen oder Kinder 
hergeſtellt. 


Auf Probe geſchickt 


Ich babe eins Vorrichtung fi „a Bruch — — 
bon er ih nad 30läbr ger vertebeung, | 
Bru ne &äft fiher fagen fann, ie die ei 





Bir fh melde den Bruch ablolit Bat und mia 
lüpft, und doc leicht, fühl und bequem ift 





G. ©. Broots, der Entdeder. 


und fi den Bewegungen des Körpers anpaßt, 
ohne zu reiben oder Schmerzen zu ae. 
und foitet weniger alö viele gewöhnliche 
bänder. Steine Sprungfedern oder barte, > 
pige Polſter und doc bält fie den Bruch ficher 
und feit obne Schmerzen oder Unannebmlich A 
zu berurfaden. Sch babe den Preis fo nie 
gefegt, daß Jedermann, reih oder arm, fie 2 
fen Tann, 3 ih aarantire fie abſolut. 

Ich mache ſie anf Eure Beſtelung — Ihide 
fie Euh— Ihr traat fie, und wenn fie ch 
nicht zufriedenſtellt. ſchidt fie XT und iM 
ſchide Euch ner Geld wieder & 

Dies ift die_aufrichtiafte Offerte, "bie je bon 
einem Brucd-Evezialiiten aemadht murde,. Die 
Banten oder iraendwelde annefebene Bürger 
bier in, Maribali werden Eu fanen,. daß ih auf 
diefe Weife meine Geihäfte betreibe —immer 
abfolut reell. 

Denn Ihr alles mögliche verſucht habt, kommt 
au mir. Wo Undere feblihlagen, erziele Hi 
meinen größten Erfolg. Schreibt beute und _i 
Ihide Eu mein Buch über Bruß und beffen 
Heilung, welches meine Borrichtung zeigt und 
den Preis und Namen bon Leuten, die fie ber- 
fuchten und aebeilt wurden, angibt. Gie geminet 
fofort Linderung, wenn alles andere fehlſchlägt. 
Beachtet, ich babe feine Salben, ein &irr 
feine Lügen. Nur ein reelles Gefhäft zu mäßt 
aem Breife. 


6. €. Brools, 3903 Brools Bldg., Marfhall, Mia. 





Sanfrancißco, 11. DH. — 
Nach kurzer Beratung gaben die Ge- 
ihworenen in dem Prozeß gegen die 
Santa Fe Bahngefellichaft wegen Ge- 
währung von Rabatt auf Warenjen- 
dungen ein Verdikt auf Schuldig in 
allen Anflagepunften ab. Das Ur- 
teil des Richters ſteht noch aus, 
Sollte die Geſellſchaft zu der höchſten 
zuläffigen Gelditrafe verurteilt wer- 
den, jo muß fie $1,100,000 zahlen. 
Die Mintmalitrafe beträgt $66,000. 


Send us your addres 
and we will show you 
53 aySure::::.:::5; 





sure; we 

furnish the work and teach * +. * work in 

the loeality where youlive. Send us your address and we will 
or ** rei _ — fi fully, remember we guarantee ı a cıear profit 
rk, abrolutely sure. 


[2 Write atonce. 
ROYAL MANUFACTURING CO. Box Mieb 


056 Detreit, 


Sichere Genefung m bie 





mwundermwir- 
aller Sranken | fenben 


Granthematiihen Seilmittel, 
(auch Baunicheidtismus genannt) 
238 Erläuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der a antematijchen Heil- 


Dffice und Refibenz: 948 Brofpett-Straße. 
Letter-Dramwer W Elevelanb, ©. 


Dan büte fi vor Fälichungen und falſchen Un- 
preifungen. 








PBrämientliite für Amerika. 


Prämie No. 1. —Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und (a) ein gutes Geſchichten 
buch, 65 Seiten. Oder, (b) „Das chriſtliche Bilderbuch für die Jugend,“ 
reichlich illuſtriert, großes Format, 32 Seiten. Ober, (c) „Ehrijtrofen, “ 
eine ſchöne Weihnachtsgeſchichte, großes Format; zwei biblifche Bilder in 
Delfarbe. Man wähle ſich eins diefer drei Bücher und fchreibe bei der 
Beitellung: Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b., u. j. w. 

Prämie No. 2— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und „Der Chriftliche Jugend- 
freund“ für ein Jahr. 

Pramie No. 3.—Nur für neue Lejer!— Für $1.00 bar, „Rundſchau“ ‚und 
„Das Neue Tejtament und Pjalmen.“ Etwas jehr entjprechendes! Klarer 
Drud und illujtriert mit 100 Bildern von Schnorr, Jäger u.j.w. Format 
434x634 Zoll. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beitellung mit 
Prämie No. 3, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie No. 4.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und das in Prämie No. 3 be- 
fchriebene illujtrierte Tejtament. 

Prämie No. 5.— Für $1.25 bar, „Rundſchau“ und ein Bild, „Die Kreuzigung 
Seju auf dem Berge Golgatha“ darjtellend. Größe des Bildes 14x28 
Zoll, auf ſchwerem Papier in Zarbendrud. Berfaufspreis iſt $1.00. 

Prämie No. 6.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinjon,“ von Joachim 
Heinrich Campe. Dieje importierte Ausgabe ijt 147 Geiten jtarf und 
enthält 6 volle und 19 Textbilder, von W. Zweigle. Schön gebunden mit 
foloriertem Dedel. Dieje reizende Geſchichte wird überall von der reiferen 
Sugend und Erwadjenen immer wieder mit größtem Vergnügen gelejen. 

Prämie No. 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Reden hinterm Pflug,“ 
ein Volksbuch für allerlei Zeute, von C. H. Spurgeon. Prediger, Sonn- 
tagsſchullehrer und Zamilienväter können ſich da für jeden Tag eine Lek— 
tion leſen. Spurgeons Schriften bedürfen feiner Empfehlung; diejelbei 
enthalten zwar derbe Ausdrücke, aber feine Aufjchneiderei. Das Bud) iit 
reichlich illujtriert, jhön gebunden und hat 198 Seiten. Berfaujspreis 
diejes Buches iit 60 Cents. 

Prämie No. 8— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Bunyan’3 Pilgerreiſe 
nad) der jeligen Ewigfeit.“ Neue Ausgabe. Größe 6x81%, Boll, mit 
grober Schriit, 365 Seiten und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebun- 
den, mit einem jchönen Bild auf dem Dedel. Diejes gute Buch hat ſchon 
einen manden Pilger nad) dem Himmel ermutigt die Neije fortzujegen. 
Dieje neue Ausgabe ijt bejonders empfehlenswert. Jedes Buch ijt mıt 
einer Schadytel verjehen. 


Prämie No. 9— Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 


Haus,“ von 3. H. Ingraham. Neue importierte Ausgabe. Diejes weit- 


befannte Buch) macht nun feine Erjcheinung in einem „neuen Kleide“ ; 
dasjelbe iſt 202 Seiten jtarf, und enthält 23 hochfeine Kunjtbilder. In 
Leinwand, Pradtband, mit Gold und Farbendrud verziertem Dedel. 
Marmorierter Schnitt. Ein fehr geeignetes Geſchenkbuch. Jedes Bud) 
mit einer Schachtel verjehen. Verkaufspreis desjelben iſt $1.00. Wir 
haben auch eine billigere Ausgabe ohne Bilder, derjelbe Drud, ſchön 
gebunden. Für $1.50 bar jenden wir „Rundſchau“ und diejes Bud). 

Prämie No. 10.— Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 ZUujtra- 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chrijtliche Familie. 574 Sei- 
ten. Leinwand. Berfaufspreis $2.00. 

Wer feine Prämie verlangt, erhält auch Feine. 


Wir bitten, bei Beitellungen den in der „Rundſchau“ abgedrudten Bejtellzettel 
zu gebrauchen. Namen, Poſt, No. R. F. D. ımd Staat follte deutlich 
gejchrieben fein. 











Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 






















Beitellzettel. 

Schicke hiermit meine Bezahlung für die „Mennonitijche Rundichau” von 
Kae ——— bis Januar 1909 und Prämie No....:... wofür 
ich ben Betrag von $ . beilege. 
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Dr PUSHECK, 
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30. Oktober 190%. 


gorni’s 


Alpenkräuter 


ein Heilmittel, pe die Probe eines über hundert Jahre 
ee beftanden bat. Er reinigt das Blut, ftärkt oh bee: bus 
—— yſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spann⸗ 


Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern berge- 
ſtellt, enthält er nur Beftanbtheile, welche Gutes thun. Er bat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nicht in Apotheten zu haben, fondern wird ben Leuten birelt durch 
Bermittelun ne von Special-Agenten geliefert. Wenn 4 = Agent in Ihrer 
—— befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen Fabrilanten und 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. ya in. Chicago 











Peter Janfen 
Bräfident. 


John PB. Janſen 


Serretary u. Manager 


Peter Janſen Company 


Getreide: Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutſche Firma bietet ihre Dienfte den beutjchen Getreidehändlern 
und deutichen Farmern an, bie ihr Getreide ſelbſt verladen. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an ung geſchicktes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns deutſch jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 
berjelben Sprache. 

Wir erfuchen unjere Landsleute um ihre Hundjchaft und verfichern reelle 
Bebienung. 

Laien Sie fich unjer Buch „Every Farmer Form Filler* kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die „Runbjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englijch 


” Union Bank Bldg. 
Winnipeg, = Manitoba. 
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Spezielle Offerte 
bis Den 1. Januar 1908. 

Wer ein Blod von unjerer Subdivision Renata, Lower 
Arrow Lake, B.C., fauft vor obigen Datum, verpflichten wir 
uns zwei Ucres zu Elären und mit Bäume zu bepflanzen für den» 
jelben Preis. Unſere Blocks Haben verjchiedene Größen und 
Preiſe, je nad) Lage und Beichaffenheit des Landes, von $7.00 
bis $150.00 per Xcre. 

Termine ein Fünftel bar und Bilanz in vier jährliche Zahlun- 
gen mit 6 Prozent Binjen. Die erfte Anzahlung kann auch per 
Note auf drei Monate gemacht werden. 

Wer $100.00 anzahlt, halten wir einen Blod für drei Monate 
zur Inſpektion. 

Plan und Karten, jowie Preislifte mit genauer Bejchreibung 
des Landes werden gerne frei auf Verlangen geichidt. 


THE M. & W.C. LAND CO.,, Ltd., 


ZRIRIRIRXRZRXFLRZNZHZRXRZRZRZRIRZRZFIRZ 


Altona, - - Manitoba. 
Ale geichäftlichen Anfragen find nach ber Haupt-DÖffice in Altona x 
zu richten. ” 
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Das größte Gebäude der Welt. 

Das Singer-Gebäude, welches jei- 
ner Vollendung entgegengeht, iſt das 
größte Gebäude der Erde. Der Turm 
hat eine Höhe von 612 Fuß. Um fid 
einen Begriff von der Höhe zu ma- 
chen, geben wir die veridjicdenen an- 
deren Baulichfeiten an: Das Wafh- 
ington Denkmal 555 Fuß; die St. 


Peter Kirche in Rom, 400 Fuß; bie 
Eity Hall in Philadelphia 537 Fuß; 
die größte Pyramide in Aegypten 
485 Fuß; das Park Row Gebäude in 
New York 382 Fuß. Das Singer 
Gebäude iſt 47 Stodwerf hoch. Der 
Grund des Gebäudes ruht auf Fel- 
jen, die fi) 90 Fuß unter dem Broab- 
way befinden. 





